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IV. Jahrg. 


Sonntag den 3. Oktober 1886. 


ur. Abonnements 

An fün „Thorner Preſſe“ pro IV. Quartal nehmen 

heft Mmtliche Kaiſerlichen Poſtanſtalten, die Land⸗ 
räger und wir ſelbſt. 

. euhinzutretenden Abonnenten wird auf Verlangen 


in N 
Meſert. ſante Roman „Des Hauſes Dämon“ nach⸗ 


| — Expedition der „Thorner Preſſe“. 


n Jehler der heutigen Erziehung. 

Au i III. Knabenerziehung. 
davon N dieſe krankt heute an manchen Gebrechen. Abgeſehen 
daher aß jetzt die Knaben des Mittelftandes, ebenſo wie die 
und 72 meiſt durch übermäßigen Aufwand bei der Kleidung 
al ch koſtſpielige Geburtstags: ſowie Weihnachtsgeſchenke früh⸗ 
Dreh, erſchwendung, Eitelkeit und Gleichſtellung mit Kindern 
beiten Stände gewöhnt werden, iſt leider bei ſämmtlichen 
iu firehen Klaſſen die Sucht eingeriſſen, über den Stand hinaus 
er die und es für des Sohnes unwürdig zu erachten, wenn 
e Fußtapfen des Vaters treten ſoll, — der Taglöhner 
m Sohn zum Handwerker, der Handwerker ſeinen Sohn 
liehen. Efmann, der Kaufmann ſeinen Sohn zum Gelehrten er⸗ 
eng; Br krankhafte Leidenſchaft hat fid der arbeitenden Klaſſen 
letzte Sn aus ihren Kindern durchaus Gelehrte, Pfarrer, Richter, 
en zu ſehen; ſtatt ihnen ſchon von Kindheit manches 
uf andwerk oder Geſchäft bezügliche ſpielend beizubringen, 


len 
f wel und Liebe zur Beſchäftigung des Vaters einzuflögen 


zu 5 Handwerk oder das kauſmänniſche Geſchäft immer 


Erſehenen 

ln 
N 

Augen was der Vater war, das Handwerk über das Schablonen⸗ 
N 

die 5 2 zum Welthandel emporgehoben hat. Noch heute ſtehen 

Men Machen Handwerksſtätten des Mittelalters hervorge⸗ 


Akon Hilfsmitteln verſehen und durch fo viele Erfindungen 


zum da unleugbare Thatſache beruht darauf, daß der Sohn, 
malpnen | des Vaters angehalten, ſich ſpielend deſſen Mani- 
Ang, 06 9575 Kunſtgriffe aneignete, dann auf die Wanderſchaft 
Gli, 11 elernte vervollkommnete, neue Erfindungen machte und 
1 gäft 50 ſolchen Kenntniſſen ausgerüſtet, in der Heimath das 
den erg; aters übernahm So ſteigerte ſich von Generation 
N 10 0 die betr. Fachwiſſenſchaft und war im Stande, uns 

"fülfen ach Jahrhunderten mit Bewunderung über ihre Leiſtungen 


auf's Ghee der Vater Handwerker, ſo giebt er ſeinen Sohn 
aer nam, laßt ihn keinen Blick in die Weriſtatt thun, 
1 nicht damchr darin fremde Geſellen, die nur des Verdienſtes 
ngen kön er Kunſt wegen arbeiten, die es alſo kaum ſoweit 
nen, als es ihr Meiſter gebracht hat. Sind ſie ſelbſt 


— 


Meiſter geworden, ſo arbeiten fie ſchablonenmäßig weiter, ohne der Gerechtigkeit und des Friedens, wie es im Intereſſe ganz 


etwas Neues zu erdenken oder einem Werk ihrer Hände ein ge⸗ 
ſchmackvolles Aeußere mitzugeben. Wozu auch! Das Geräth iſt 
auch ohne kunſtvolles, zierliches Ausſehen praktiſch zu verwerthen, 


und die Familienehre, das väterliche Geſchäft rühmlich weiterzu- 


führen und deſſen Ruhm noch zu vermehren, exiſtirt ja heute nicht. 
Aus dieſem Zu⸗hoch⸗hinaus⸗wollen entkeimen alle anderen 


Uebel. Die höhere Schule wird mit ſchlechtem Schülermaterial 


verſehen, die Kräfte der alademiſch vorgebildeten Lehrer werden zu 
ſehr angeſtrengt und ihr Leben, wenn fie auf die geringen Fort- 
ſchritte der ihnen zugewieſenen unfähigen Schüler ſehen, ſehr ver- 
bittert. — Denn das ſteht doch feſt, daß die Kinder, ſelbſt wenn 
die Eltern es nicht wünſchen, für die Beſchäftigung und den Be⸗ 
ruf der Eltern ſtets eine gewiſſe Vorliebe und Neigung gewinnen. 
Der Sohn des Förſters liebt den Wald und die freie Natur; 
der Sohn des Offiziers den Säbel, die Trompete und das Solden⸗ 
ſpiel; der Sohn des Gelehrten die Bücher; der Handwerkerſohn 
beſchäftigt ſich gern mit Schnitzereien, Klebereien, Malereien und 
Sägearbeiten; der Bauernſohn lieber mit Wirthſchaftsgegenſtänden 
und Hausthieren, als mit improviſirten Predigten vor einem un⸗ 
ſichtbaren Kreiſe Andächtiger, während der Predigerſohn gerade 
entgegengeſetzte Neigungen offenbart. Wozu alſo nicht dem Finger⸗ 
zeig folgen, den die Natur ſelber giebt? Dadurch würden viele 
Eltern ſich großen Kummer erſparen und dem Staate tüchtigere 


naſiaſten ſtatt begabter und eifriger Lehrlinge, mit den Leiſtungen 
der Schüler unzufriedene Lehrer und Eltern ſtatt über die Talente 
und Kunſterzeugniſſe ihrer in der Lehre ſtehenden Söhne entzückte 
äter. — 


Nun ſetzen wir aber einmal den Fall, daß der Sohn eines 
Handwerkers oder Geſchäftsmannes wirklich einen leichten Kopf 
und Liebe zu den Wiſſenſchaften beſitzt, daß er die höheren Lehr⸗ 
anſtalten und die Univerſität durchmacht und als Geiſtlicher oder 
Richter ſpäter eine Stellung findet. Da muß es wirklich ſchon 
ein ſehr guter Sohn ſein, wenn er nicht auf ſeinen Vater, den 
ſimplen Handwerker, herabblickt und ſich, ſeinen Standesgenoſſen 
gegenüber, nicht ſeiner braven aber ungebildeten Eltern ſchämt. 
Auf hundert undankbare Söhne kann man höchſtens zehn dankbare 
rechnen. So hat ſich dann alſo der einfache Handwerker gequält, 
hat ſo manchen Groſchen ſich und den Seinigen um des „ſtudirten“ 
Sohnes willen entzogen, um ſpäter für ſeinen thörichten Stolz 
nur die bitteren Früchte der Geringſchätzung und Undankbarkeit 
von Seiten ſeines „Studirten“ einzuheimſen. (Schluß folgt.) 


Tolitiſche Tagesſchau. 

Die Wiener Blätter äußern ſich über die Erklärungen, 
die geſtern der ungariſche Miniſterpräſident von Tisza auf die 
Interpellationen über die bulgariſche Frage abgegeben hat, ſicht⸗ 
lich befriedigt. Das offiziöſe Wiener „Fremdenblatt“ ſagt: 
„Niemand wird dieſem Programm Selbſtſucht und Verletzung 
der Rechte Anderer imputiren; unſere Ziele ſind mit den Zielen 
der anderen Signatarmächte identiſch. In den Erklärungen Tisza's 
wird man eine vollkommen ausreichende Abfertigung aller Ge⸗ 
rüchte erblicken, welche das Bündniß mit Deutſchland als etwas 
Hinfälliges anſehen.“ Die „Neue Freie Preſſe“, welche das 
deutſch⸗öſterreichiſche Bündniß in der letzten Zeit wiederholt als 
erſchüttert darzuſtellen ſuchte, erblickt in den Erklärungen Tisza's 
ein klares, entſchiedenes und gemeinverſtändliches Programm der 
öſterreichiſch-ungariſchen Politik — ein Programm der Mäßigung, 
—— ' eöääffäö—ĩä— ũ. eb k̊— — — —.,. 


Bürger ſchaffen. Jetzt aber haben wir unfähige und träge Gym⸗ 
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Europas gelegen ſei. Dieſes Programm ſei, kurz gefagt, ein 
Programm der ſelbſtſtändigen Entwickelung der Balkanſtaaten. 

Der Herzog von Sevilla hat ein Manifeſt erlaſſen, 
welches beweiſt, eine wie gefährliche Perſönlichkeit derſelbe iſt. 
Er erklärt in dem Manifeſt, er habe, obwohl Republikaner aus 
innerſter Ueberzeugung, dennoch der Monarchie des Königs Alfons 
XII. in loyaler Weiſe aus Familienpflicht gedient. Jetzt aber, 
da der König todt ſei, fühle er ſich jeder Pflicht enthoben. In 
Wiklichkeit hat das Verhältniß ſo gelegen, daß er von der Groß⸗ 
muth des verſtorbenen Königs gelebt hat. Jetzt, nachdem ihm die 
Königin » Regentin den Brotkorb höher gehängt hat, bietet er der 
Republik ſeinen „Degen“ an. 

Die bekanntermaßen zum gemäßigten Liberalismus“ zurück⸗ 
gekehrte „Nat.⸗Ztg.“ berichtet mißfällig über einen Beſchluß der 
däniſchen Regierung, welcher die beabſichtigte Benutzung des 
in Kopenhagen neu errichteten Leichenofens unterſagt hatte und 
ſogar gegen den Einwand, daß es ſich um die Verbrennung eines 
„Ausländers“ handelte, unempfänglich geblieben war. Als ob 
das grundſätzlich einen Unterſchied machen könnte, ob Ausländer 
verbrannt werden ſollen oder ob ſich „Inländer“ in Aſche ver⸗ 
wandeln zu laſſen belieben! Daß die „däniſche Geiſtlichkeit“, wie 
es zum Schluſſe heißt, ihrerſeits keine Einwendungen erhoben 
haben ſoll, erſcheint uns ziemlich verdächtig. Auf poſitiver Seite 
ift man mit der Leichenverbrennung in Dänemark gewiß ebenfo 
wenig einverſtanden, als in Deutſchland, England u. ſ. w. 

Die proviſoriſche bulgariſchſe Regierung fügt ſich ins 
Unvermeidliche. In Bezug auf die erſte ruſſiſche Forderung be⸗ 
züglich der ſofortigen Aufhebung des Belagerungszuſtandes hat ſie 
bereits nachgegeben. Neueren Meldungen zufolge iſt ſie jetzt ge⸗ 
neigt, den Anforderungen Rußlands in Bezug auf Freilaſſung der 
von dem Gewaltakt vom 21. Auguſt betheiligt geweſenen Offiziere 
Folge zu leiſten. Es bleibt nun noch die dritte der ruſſiſchen 
Forderungen, nämlich Aufſchub der Wahl der großen Sobranje 
auf unbeſtimmte Zeit. Darüber wird ſich wohl auch eine Einigung 
erzielen laſſen. Uebrigens wird der bulgariſchen Regierung die 
Erfüllung der Forderung auf Freilaſſung der kompromittirten 
Offiziere nicht allzu ſchwer gefallen ſein, nachdem die an dem Staats⸗ 
ſtreich in Sofia beſonders betheiligten Offiziere General ſtabskapitän 
Radko Denitriew und Kapitän Waſow ſpurlos verſchwunden find. 
In einer Unterredung, die der ruſſiſche Delegirte General Kaul- 
bars mit mehreren bulgariſchen Miniſtern hatte, erklärte er, daß 
von Seiten Rußlands nicht beabſichtigt werde, auf Aenderungen 
der bulgariſchen Verfaſſung hinzuwirken. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 1. Oktober 1886. 

— Se. Maj. der Kaiſer und König nahm auch am geſtrigen 
Tage in Baden-Baden die regelmäßigen Vorträge entgegen und 
empfing einige Beſuche. Zur Feier des Geburtstags J. Maj. 
der Kaiſerin⸗Königin fand um 5 Uhr Nachmittags bei den Kaiſerl. 
Majeſtäten eiu größeres Diner ſtatt, an welchem die zur Zeit in 
Baden⸗Baden anweſenden Mitglieder der Kgl. Familie und die 
zum Geburtstage eingetroffenen fremden Fürſten theilnahmen. Am 
Abend war das Konverſationshaus g änzend illuminirt. 

— Prinz Friedrich Leopold hat ſeine Abreiſe nach Indien, 
die urſprünglich auf heute angeſetzt war, auf den 15. d. Mts. 
verſchoben. 

— Für die bevorſtehende Erſatzwahl im I. Berliner Reichs⸗ 
tagswahlkreiſe an Stelle des verſtorbenen Ludwig Löwe iſt national⸗ 
ä—uu— U w —— — - N 


Des Hauſes Dämon. 
Roman aus dem Engliſchen von Auguſt Leo. 


[(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 


3 Ni 
en CN licß John Ruysdene dieſe etwas von ſeiner unglück⸗ 


Au Etaten 5 und es bekümmerte ſie ſehr, daß er ſich weigerte, 
Nu och er war gefeit gegen jeden Verſuch, ihn zur Ehe 

Au Atem Er dies war feiner Mutter größter Kummer, bis 
lu zu ber e. Zeitweiſe ſehnte er ſich danach, ſeinem Vater 
Kind en und manchmal verzehrte ihn faſt der Wunſch, 


11 2 left lederzuſehen, doch er wußte, daß die Entdeckung ſeines 


* Lebenstage verbittern mußte und verſchloß das Ge⸗ 
Letzte Er Herzen. Sein Vater ſtarb und jetzt war er 
m heirat er Namens Er allein hatte die Folgen feiner 
ahrte e zu tragen und da er ſich ſehnte, fein Kind zu finden, 
bonn Die Gesch Geheimniß nicht länger. 
und ungen Aare feiner Verbindung wurde veröffentlicht, Be⸗ 
feine feine ein den für die Wiederbringung des Kindes geboten 
Vaterg ge Hoffnung im Leben iſt jetzt die, den Wunſch 
bei gabe attin egefürt und ſeine Tochter als Lord Falcon 
Kahlen, ac zu ſehen. Miß Ruys dene, das Uebrige ſteht 
leg ergönne Sie dem Leben Ihres Vaters einige Sonnen⸗ 
68 nen 0 . wenn Sie ihn das Elend der Vergangenheit 
wd, = K e — Sie können es thun. Er verlangt 
dene und abittet nur darum. Wollen Sie Beſitzerin von 
zu eder alte Abd Areleigh's Frau werden?“ 
N innere dofat ſtand auf und näherte ſich einer Thür, die 


tt 
ni 


Wo Miß R. Gemächern führte. 


Race Sie e usdene, wollen Sie dieſe Aufgabe übernehmen? 
* zu man. fußen, Lord Areleigh lieben und Ihren Vater 
me. en?“ fragte er mit ernſter, feſter, aber gütiger 


durch den Betrug meiner Mutter ver⸗ 
C 9 
hatterly,“ antwortete ſie feierlich, „und deshalb iſt 
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es meine Pflicht, feine Zukunft zu erhellen. Seine Liebe wird 
mich aus Leid und Armuth retten und wenn ich durch irgend 
Etwas die Vergangenheit fühnen kann, fo ſagen Sie ihm, daß 
ſeine Wünſche mir Befehl ſind.“ 

Ehe ſie noch ganz zu Ende geſprochen hatte, durchdrang ein 
Freudenſchrei die Luft. Mr. Chatterly hatte die Thür geöffnet, 
vor der er ſtand. Ein blaſſer, großer Mann mit weißen Haaren 
war in das Zimmer geſtürzt, ein paar zitternde Arme hatten ſie 
umſchlungen, ein Paar bebende Lippen ihre Augen, Mund, Wan⸗ 
ge und Haare mit Küſſen bedeckt, und dazwiſchen hörte man die 

orte: 

„Clara! Mein Kind! Mein Liebling! Endlich liegſt Du 
wieder in den Armen Deines Vaters!“ 

Mit einem jauchzenden Aufſchrei der Freude ließ Felicia 
ihren Kopf an ſeine Schulter ſinken. Cryſtal's bleiches Antlitz 
tauchte einen Augenblick vor ihrem inneren Auge auf. Sie 
ſcheuchte es gewaltſam fort im Vollbewußtſein ihres Triumphes. 
Heute Clara Ruysdene und bald Lady Areleigh. Ihr frevelhaftes, 
tollkühnes Spiel war gewonnen. 


VIII. 
Die reiche Erbin. 
Einige Minuten lang hielt John Ruysdene die ſchöne Be⸗ 
trügerin feſt an das Herz gedrückt und Felicia fühlte, wie ſeine 


Thränen ihr die glühenden Wangen netzten — während Mr. 


Chatterly am Fenſter eine Bemerkung über das warme Wetter 
machte, um einen Grund zu haben, ſich das Geſicht mit dem 
rothen Taſchentuche abzutrocknen. 

Dann hielt Ruysdene ſie plößlich auf Armeslänge von ſich 
entfernt und blickte ihr lange und prüfend in das erröthende Geſicht. 

„Willſt Du ſehen, ob ich Dich liebe, Vater?“ flüſterte Fe⸗ 
licia mit ſchüchternem Muthwillen, der fein Herz gewann, wie 
es auch ihre Ahſicht geweſen. 

„Nein, ſagte er. „Ich ſuche nach dem, was ich mich freue, 


nicht zu finden, — einen Zug von Deiner Mutter. Jetzt iſt 
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keiner vorhanden und doch ſahſt Du ihr ſehr ähnlich, als ich Dich 
zuletzt ſah und ich weiß nicht, ich bildete mir ein, daß Cecil's 
Kind blond ſein müſſe. Du warſt eine kleine Goldelfe, Liebchen, 
als Du geboren wurdeſt, und hatteſt auch blaue Augen — wie ſie.“ 

„Blauäugige kleine Kinder werden gewöhnlich ſpäter dunkel;“ 
bemerkte Mr. Chatterly, aus Erfahrung ſprechend. „Alle meine 
zehn Kinder waren zuerſt blauäugig, doch in vier bis acht Wochen 
wurden ihre Augen braun. Miß Clara iſt eine vollkommene 
Ruysdene und die waren doch niemals blond, ſo viel ich weiß.“ 
— „Nein, wir haben Alle dunkle Haare, doch ich bildete mir ein, 
Cecil's Kind müſſe blondes Haar und blaue Augen beſitzen“, war 
die lächelnde Antwort. „Im Traume hatte ich fie immer fo ge- 


ſehen.“ 


„Träume bedeuten ſtets das Gegentheil,“ bemerkte Mr. 
Chatterly. „Es thut Ihnen doch hoffentlich nicht leid, daß Miß 
Clara ganz und gar eine Ruysdene iſt? Sie ſieht vollkommen 
Ihrer verſtorbenen Mutter ähnlich.“ 

Mr. Ruysdene fand dies zwar nicht; doch er drückte das 
Mädchen inniger an's Herz, weil ein Anderer es zu finden glaubte. 

„Du haſt Mr. Chatterly's Frage noch nicht beantwortet, 
Papa,“ ſchmeichelte Felic ia, die Arme um ſeinen Hals ſchlingend. 
„Thut es Dir leid, daß ich Dir mehr ähnlich ſehe, als meiner 
Mutter?“ 

„Leid? O nein,“ antwortete er mit zärtlichem Lächeln. 
„Schöner könnte ich Dich mir nicht wünſchen! Während der 
ganzen Unterredung mit Chatterly habe ich Dich durch das 
Schlüſſelloch betrachtet und Deine Schönheit hat mich gleich an⸗ 
angezogen. Ich wünſche Dich ſehr glücklich zu machen, Klara, 
zum Erſatze für die Jahre der Trennung und des Kummers. 
Ich liebe Dich, weil Du mein eigen biſt und um der Worte 
willen, die Du vorhin ſprachſt. Ach, mein geliebtes Kind, es 
wird Deines Vaters größte Freude ſein, die Familie Ruysdene 
wieder vereinigt zu ſehen! Doch denke daran, — ich befehle 
nichts, denn liebeleere Heirathen bringen endloſes Unglück, — ich 
bitte nur, daß Du verſuchen ſollſt, Falcon lieben zu lernen. 


liberalerſeits Geheimrath Profeſſor Dr. Gneiſt in Vorſchlag ger 
bracht worden. Falls derſelbe konſervativerſeits nicht acceptirt 
wird, ſind die Nationalliberalen bereit, ihre Stimmen auf einen 
freikonſervativen Kandidaten zu vereinigen. 

— Vor dem hieſigen Landgerichte fand heute die Verhandlung 
gegen die 12jährige Mörderin Marie Schneider ſtatt. Dieſelbe 
hatte am 7. Juli er. ein kleines Mädchen der Ohrringe beraubt 
und daſſelbe dann aus dem zweiten Stock zum Fenſter hinaus 
auf den Hof geſtürzt. Der Gerichtshof erkannte auf 8 Jahre 
Gefängniß 


— Das bekannte Flora⸗Etabliſſement zu Charlottenburg bei 
Berlin iſt am Donnerſtag unter den Hammer gekommen. Das 
Höchſtgebot that ein Banquier mit 1 285 000 Mk. 

Zur Herſtellung der Blutkapelle im Dome zu Erfurt, 
ſowie zur Reparatur der Dächer des Domes und der Teraſſen⸗ 
balluſtrade an demſelben iſt ein Betrag von 11 400 M. Aller hoͤchſt 
bewilligt worden. 


Ausland. 


Wien, 30. September. (Cholerabulletin.) In Peſt 6 Erkran⸗ 
kungen, 10 Todesfälle, im Komitat Raab keine Erkrankung, 3 Todes⸗ 
fälle, in Trieſt 2 Erkrankungen und in Parenzo eine Erkrankung. 

Paris, 1. Oktober. Der Herzog von Aumale hat dem Inſtitut 
de France das Schloß Chantilly mit den Dependenzen deſſelben zum 
Geſchenk gemacht, um daſelbſt ein Muſeum zu errichten. Der Herzog 
hat ſich die Nutznießung der Erträgniſſe von Chantilly, welche auf 
500 000 Fres. geſchätzt werden, vorbehalten. Die Adminiſtrativ⸗ 
kommiſſion des Inſtituts wird am Miitwoch über die Annahme oder 
Ablehnung dieſer Schenkung berathen. 

Montpellier, 1. Oktober. Freyelnet hielt geſtern hier eine 
Banketrede, in welcher er hervorhob, die Republik dürfe auf dem Wege 
des Fortſchrittes niemals ſtillſtehen und augenblicklich beſonders den 
Fortſchritt auf dem wirthſchaftlichen Gebiete pflegen. Der Miniſter⸗ 
präſident hoffte, die Rhone-Kanäle würden ſich Dank dem Mehrertrage 
der Steuern, welche ſchon jetzt vorhanden ſeien, ſchnell noch weiter 
heben und würden bald ausgeführt werden können. Schließlich er⸗ 
mahnt Freyeinet wiederholt zur Einigung aller Republikaner. 

i London, 1. Oktober. Nubar Paſcha iſt heute von hier abgereiſt, 
um ſich nach Aegypten zurückzubegeben. 

Petersburg, 1. Ottober. Der Kalſer und die Kaiſerin find 
heute früh wieder in Peterhof eingetroffen. 

Moskau, 30. September. Der Moskauer Zeitung wird aus 
Bulgarien gemeldet, daß die an dem Staatsſtreich in Sofia beſonders 
betheiligten Oſſiziere, Generalſtabskapitän Radko Dmitrieff und Kapitän 
Waſſoff, ſpurlos verſchwunden ſein. Das Blatt ſpricht ſich übrigens 
über die Zuſtände in Bulgarien, welche völlig desorganiſirte ſeien, 
ſehr unzufrieden aus. 

Madrid, 1. Oktober. Die „Gaceta“ veröffentlicht das Ab⸗ 
kommen zwiſchen Deutſchland und Spanien betr. die Verlängerung 
des Handels- und Schifffahrtsvertrages vom 12. Juli 1883. 

Sofia, 1. Oktober. General Kaulbars erklärte geftern in 
einer Unterredung mit mehreren bulgariſchen Miniſtern, ſeitens 
Rußland ſei nicht beabſichtigt, auf Aenderungen der bulgariſchen 
Verfaſſung hinzuwirken. Die Antwort der Regierung auf die 
Note Kaulbars' ſoll heute überreicht werden. 

Burgas, 1. Oktober. Auf Befehl des Kriegsminiſters ſind 
die vier wegen Theilnahme an der Verſchwörung von Burgas im 
Mai d. J. Angeklagten Geranow, Schmanow, Kolarow und Balew 
gegen Bürgſchaft auf freien Fuß geſetzt worden. Es bleiben alſo 
in Haft nur noch die beiden Montenegriner, für welche der ruſ⸗ 
ſiſche Konſul perſönlich Bürgſchaft angeboten hat. 


Frovinzial-Nachrichten. 

S Gremboczyn, 2. Oktober (Unfälle.) Dieſer Tage haben 
ſich hier kurz hintereinander drei Unfälle ereignet. Das 2 jährige 
Söhnchen des Gaſtwirths Felski wurde durch eine aus dem Ofenheerde 
herausſchlagende Flamme durch erhebliche Brandwunden im Geſicht 
verletzt, und ihm das Haar verſengt; glücklicherweiſe iſt das Augen ⸗ 
licht nicht geſchädigt, Brandwunden werden indeß im Geſicht zurück⸗ 
bleiben. — Im anderen Falle hatte ſich das 6 jährige Söhnchen des Be⸗ 
ſitzers D. Janz an der Häckſelmaſchine, welche es ſelbſt in Gang ſetzen 
wollte, die Finger der linken Hand fo zerquetfcht, daß ſie amputirt werden 
mußten. — Der dritte Fall hätte leicht trauriger werden können. 
Das 5 jährige Söhnchen des Bahnwärters B. war inmitten des 
Schienengeleiſes eingeſchlafen. Ein Arbeiterzug von mehreren Wagen 
brauſte über dasſelbe hin. Nach dem der letzte Wagen vorüber war, 
erhob ſich der Kleine, nur leicht an der Stirn und einem Fuß ver⸗ 
letzt; es iſt heute ſchon wohlauf. 
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Aber, — ich langweile Dich. Die Aufregung hat Dich ange⸗ 
griffen, mein Liebling, und Du mußt jetzt ein wenig ruhen. 
Möchten Sie einen Wagen holen laſſen, Chatterly? Armes Kind! 
Ich hätte vorſichtiger ſein ſollen!“ 

„Ich bin nicht ermüdet, Papa!“ ſprach Felicia, „doch ich 
möchte gern mit Dir kurze Zeit allein ſein. Ich habe ſo viel zu 
ſagen und zu fragen. Ich bin nur ein einfältiges Landmädchen 
und fürchte, daß ich in der Geſellſchaft viele Fehler begehen 
könne, wenn Du mich nicht vorher ein wenig erziehſt. Wo 
wohnen wir in Newyork?“ 

„Im London » Hotel. Ich habe dort mehrere Zimmer, und 
Madame Prudence, welche ſeit meiner früheſten Jugend Wirth⸗ 
ſchafterin im Schloſſe Ruysdene war, iſt dort, um Dich zu em⸗ 
pfangen. Als Chatterley mir telegraphirte, brachte ich Prudence 
gleich mit, denn Du wirſt ja, während wir hier ſind, eine Be⸗ 
gleiterin brauchen, die Dir bei Deinen Einkäufen rathen kann. 
Ich möchte in acht Tagen nach Schloß Ruysdene zurückkehren, 
und bis dahin, hoffe ich, wirſt Du Deine Toilette ſchon ein 
wenig in Ordnung gebracht haben.“ 

Eine kurze Fahrt brachte ſie an ihren Beſtimmungsort. Mr. 
Ruys dene half Felicia ausſteigen und führte fie in eine Reihe 
prächtiger Zimmer, wo eine ältliche, in ſchwarzen Atlas gekleidete 
Dame ſie empfing. 

„Prudence“, ſagte Mr. Ruysdene, indem er ihr Felicia zu⸗ 
führte — „Prudence, ich habe mich nicht umſonſt gefreut, — da 
iſt meine Tochter.“ 

Madame Prudenee blickte das Mädchen kaum an; ſie nahm 
fie in ihre Arme und küßte fie, ohne auch nur ihr Geſicht ge- 
ſehen zu haben. Sie weinte und ſchluchzte unter tauſend Segens⸗ 
wünſchen. 

„Ach, wie ſchön fie iſt!“ rief fie dann, einen Schritt zurüd- 
tretend und fie mit tiefſter Bewunderung betrachtend. „Ruhs dene 
wird eine herrliche Gebieterin haben! Doch — wem ſieht ſie nur 
ähnlich? Sie hat keinen Zug von Ihnen, ſie iſt dunkel, doch 
nicht wie die Ruysdene. Mein ſchönes Kind, ſehen Sie Ihrer 
armen Mutter ähnlich?“ 


(Fortſetzung folgt) 
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Kulm, 1. Oktober. (Kirchenkonzert) Das am Donnerftag 
Abend in der evangeliſchen Pfarrkirche hierſelbſt von Herrn Kantor 
Grodzki aus Thorn gegebene große Kirchenkonzert — unter gültiger 
Mitwirkung von Frl. M. Schmidt und des Herrn Gymnaſtallehrer 
Dr. Gründel aus Thorn — verlief in einer dem Programme entſprechen⸗ 
den Weiſe und verdient Herr Grodzki für ſeine muſtergültigen Leiſtungen 
in der Wiedergabe klaſſiſcher Muſikwerke uneingeſchränktes Lob. 
Weniger ſagte uns der Sepran⸗Solo „Jeruſalem“ aus „Paulus“ 
zu. Eine Indispoſition ließ die Stimme namentlich in den höheren 
Lagen nicht zur reinen, vollen Geltung gelangen, auch wurde das 
pianissime durch nicht dem Geſange entſprechende Begleitung total 
verwiſcht. Das Solo „Höre Jsrael“ gelangte bedeutend beſſer zur 
Wiedergabe. Herr Dr. Gründel aus Thorn zeigte ſich als ein 
Meiſter des Harmoniumſpiels, namentlich war das Andante von 
Mendelsſohn und das Nocturne von Chopin⸗Wilhelmy für Violine 
und Harmonium von effektvoller Wirkung. Leider war der Beſuch 
ein ſchwacher. 

Aus dem Kreiſe Kulm, 30. September. (Jnſtallirung.) Vor⸗ 
geftern wurde in Kl. Bolumin Herr Döring als Pfarrer von Oſtro⸗ 
metzko und Kl. Bolumin feierlich in ſein Amt eingeführt. Um 10 
Uhr wurde derſelbe unter Vorantritt von 25 Geiſtlichen von der 
Plebanei nach der Kirche geleitet, deren Schlüſſel ihm Herr Dekan 
Behrend aus Thorn überreichte worauf Herr Döring ein Hochamt 
celebrirte. Nach Beendigung der kirchlichen Feier fand ein Mal ſtatt, 
bei welchem außer den Geiſtlichen auch der Patron der Kirche Herr 
Erbtruchſeß v. Alvensleben⸗Oſtrometzko Theil nahm; derſelbe wohnte 
auch mit ſeiner Familie der kirchlichen Feier bei. Bei dem Eſſen 
wurdenß Trinkſprüche auf den Kaiſer und den Papſt ausgebracht. 
255 des ungünſtigen Wetters wohnte eine große Menſchenmenge der 

eier bei. 


Dirſchau, 30. September. (Beſtallung.) Herr Superintendent 


—ñ— —— 2 


Koch iſt mittels Beſtallungsordre Sr. Majeftät des Kalſers vom 


21. d. Mis. zum Konſiſtorialrath ernannt und als ſolcher in das 
November d. J. neu zu bildende Konfiftorium zu Danzig berufen. 
Wie bereits früher gemeldet, fol dem hochverdienten Seelſorger die 
bis jetzt in Dirſchau beſtehende Superintendentur gleichzeitig mit über⸗ 
tragen werden, ſo daß alſo dieſe wichtigen Geſchäfte in bewährter 
Weiſe durch denſelben von Danzig aus künftighin zu führen ſein 
dürften. 

Danzig, 1. Oktober. (Unglücksfall.) Von einem ſchweren 
Unfall wurde der Lehrer Mix in Zuckau in feiner Wohnung betroffen. 
Er glitt auf den Stubendlelen aus, fiel und erlitt dabei einen Bruch 
des linken Oberſchenkels. Er wurde auf ärztliche Anordnung per 
Wagen nach dem bieſigen Stadtlazareth geſchafft, woſelbſt außer der 
angegebenen Verletzung noch eine Zerreißung der Schenkelarterle kon⸗ 
ſtatirt wurde. 

Vandsburg, 28. Sptember. (300 Schafe verbrannt.) In der 
vorigen Nacht wurde der Schaſſtall des Rittergutsbeſitzers Cohn 
in Waldau durch Feuer zerſtört. 300 Schafe kamen in den 
Flammen um. 

Tuchel, 30. September. (Wette.) In dem Kruge zu M. 
wettete in der vorigen Woche ein beleibter Bauersmann mit zwei 
Herren, daß er ein Schock hartgekochter Eier, ein 50 Pfennig Brot 
und ein Pfund Butter aufeſſen und einen Liter Kornus dazu aus⸗ 
trinken werde. In dieſem Falle ſollten die Herren die Zeche bezahlen, 
im anderen Falle ſollte er ſelbſt Alles bezahlen und eine Kiſte Bier 
zum Beſten geben. Sogleich wurde für ihn Alles! aufgetragen. 
Da ſetzte ſich der Vieleſſer an den Tiſch und verzehrte Alles, jedes 
dritte Ei aß er ſogar mit der Schale und trank einen großen Schnaps 
dazu. Als er Alles mit dem größten Appetit verzehrt hatte äußerte 
er, daß er noch Hunger habe. 

Stuhm, 30. September. (Subhaſtirt.) Das unweit Stuhm 
gelegene, bisher von Herrn Plötzing beſeſſene, über 139 Hekt. große 
Gut Oſtrow⸗Lewark wurde vorgeſtern sub hasta an den Beſitzer 
Majewski in kgl. Neudorf für 36 600 M. verkauft. 

Oſterode, 30. September. (Apotheke⸗Verkauf.) Herr Apo⸗ 
theker Piratkowski hat ſeine Apotheke, welche Ende künftigen Monats 
zur gerichtlichen Verſteigerung kommen ſollte, für 170000 Mk. an 
den Apotheker Janſen aus Köln verkauft. 

Pr. Stargard, 30. September. (Brandunglück.) Vor einigen 
Tagen wurde die Ortſchaft Bresuow von einem Brandunglück be⸗ 
troffen. Es brannten zwei Wohngebäude und eine Scheune des Be⸗ 
ſitzers Ciespierski mit vollem Einſchnitt nieder, auch kamen zwei 
Pferde in den Flammen um. Ferner wurde ein Stall des Käthners 
Zaremba mit den Futtervorräthen von den Flammen verzehrt. Das 
Feuer iſt dadurch herausgekommen, daß der 10jährige Sohn des Be⸗ 
figers C. in der Scheune mit Streichhölzern fpielte, 

Aus Pommern. (Das Geſchäft mit Gänſen) iſt, wie die 
„Oſtſee⸗Zig.“ ſchreibt, in Stettin in dieſem Jahre nur flau. Händler, 
welche mit größeren Triften dieſer Thiere dort im Laufe dieſer Woche 
eintrafen, konnten, außer den von vornherein beſtellten, bei einem 
Preiſe von 6 M. per Stück, bisher nur wenig abſetzen, da die Gänſe 
bedeutend kleiner ſind, als die dortigen bei gleichem Preiſe. Zum 
Verkauf werden auf Wittow überhaupt nur wenig Gänſe fett gemacht, 
denn eine genudelte Gans von 16—20 Pfund ſchwer, iſt nicht unter 
70 Pf. pro Pfund zu verkaufen, wenn man davon als Gewinn, 
oder beſſer gefagt, für die Bemühung des Fettmachens, nur die Federn 
haben will. In Stralſund find aber in dem letzten Jahren Pom. 
kahle Fettgänſe mit 60—65 Pf. pro Pfp. verkauft worden, weshalb 
man ſich in der Stettiner Gegend häufig ſolche Thiere für den eigenen 
Bedarf von dort ſchicken läßt. 

AI. Bromberg, 1. Oktober. (Plötzlicher Tod.) Erſt vorgeſtern 
geſund und friſch von einer Uclaubsreiſe zurückg⸗kehrt, ſtarb heute früh 
im Alter von 37 Jahren Herr Hauptmann Edeling, Kompagnie⸗Chef 
im 129. Jufanterie⸗Regiment. Die Kompagnle verliert mit dem 
Berftorbenen in zwei Jahren berelts ihren zweiten Führer. 


Filehne, 27. September. („Vernageltes Hochzeitsmahl.“) Am 
Freitag vergangener Woche fand hierſelbſt eine Hochzeit ſtatt, bei 
welcher die ganze Hochzeltsgeſellſchaft in recht ſonderbarer Weiſe 
überraſcht wurde. Die Hochzeitstafel ſollte in einem zur Zeit unbe⸗ 
nutzten Zimmer ſtatifinden, we auch bereits der Tiſch gedeckt und 
Alles zur Bewirthung der Hochzeitsgäſte eingerichtet war. Während 
nun das Brautpaar mit den Zeugen ſich zur Trauung in der Kirche 
befanden, benutzte der Vater des Bräutigoms, welcher gleichzeitig Be⸗ 
ſitzer des betr. Grundſtücks iſt, die Zeit, um die Thür des Zimmers 
in ſolideſter Weiſe zu vernageln, ſo daß der Hochzeitsgeſellſchaft bei 
ihrer Zurückkunft der Eintritt unmöglich war und die geladenen Gäſte 
im wahrſten Sinne des Wortes nüchtern von der Hochzeit nach 
Haufe gingen. Wie die Differenz in der Familie geſchlichtet worden 
und was mit dem „vernagelten Hochzeits mahl“ geſchehen, darüber 
wußte der Gewährsmann der „Schöal. Ztg.“ nichts mitzutheilen. 


Inowrazlaw, 30. September. (Tollwuth.) An einem im 
Gute Przedbojewitz getödteten Hunde iſt die Tollwuth feſtgeſtoellt 
worden. Es iſt deshalb über die Oriſchaften Przedbojewitz, Linden- 
thal, Janowitz, Zernikt und Tupadly auf die Dauer von 3 Monaten 
die Hundeſperre verhängt worden. 
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„Pielgrzym“ meldet, iſt es jetzt ſicher, daß der Dompropft 
die Dompropftei in Poſen übernimmt. Man vermuthet, d 
Domherr Lic. Zucht, früher Seminardirektor in Graudenz, hier 
propſt werden wird. Bei der Neuwahl hat Rom ein Einſpruchst 


Der Abgang des Herrn Wanjura wird hier bedauert. „ 
ofales. ml 


1 
Redaktionelle Beitrage werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 9 
auch auf Verlangen honorirt. 96 | 
Thorn, den 2. Ottober 18 mi) 
— (Den Brief an den ſozialdemokrat! en 
Reichstags kandidaten für Lauenburg Cid % 
arbeiter Molkenbuhr) bat der Amtsrichter Fraud * 
Ratzeburg geſchrieben, wie er felbft in einem Schreiben an vie ln, 
ſchrittliche „Kieler Zeitung“ eingeſteht und zwar aus eigener ng 
laſſung, ohne Rückſprache mit einem Mitgliede des Bereinsvorſtun f 
oder auch nur des Konſervativen Vereins, dem er übrigens ſeit Weg 
nicht mehr angehört, und ſelbſt ohne Vorwiſſen eines derſelben. 
müſſen dieſe Handlungsweiſe auf das Schärfſte verurtheilen und ne 1 
es eigenthümlich, daß Herr Fraucke in ſeinem Schreiben ane h 
„Kieler Zig.“ die Thatſache der Fälſchung garnicht berührt, 10 “TE 
ſich nur gegen den Vorwurf wendet, als habe er Herrn Mol 1 1 
beſtechen wollen. Die Kritik, die hierbei von der öffentlichen Me 7 
geübt wird, halten wir denn auch für voll und ganz berechtigt 
würden es auch keineswegs der liberalen Preſſe verargen, wenn 1 
nur darum zu thun wäre, den Grundſätzen der allgemeinen m. 
Genugthuung zu verſchaffen. Das iſt indeß nicht der Fall, vi ji 
bemüht ſich die geſammte liberale Preſſe, ſoweit wir ſehen, die 1 0 
Handlungsweiſe des Herrn Francke, eines einzelnen Menſchen, der 
ſervativen Partei an die „Rockſchöße“ zu hängen, blos um 
zu machen, recht viel Staub aufzuwirbeln. ; 
— (Berfonalveränderungen von der Of 
Der Stations-Wififtent Nippe iſt von Neuftettin nach Thorn d 
— (Hauskollekte.) Der Kaiſer hat genehmigt, Me 
Abhülfe der dringendſten Nothſtände der evangeliſchen Landesllrche 
den alten Landestheilen in dieſem Jahre in den evangellſchen An 
haltungen der Provinzen Poſen, Oft- und Weſtpreußen, Brande 
Pommern, Schleſten, Sachſen, Weſtfalen und Nheluland dun gi 
liche Organe eine Hauskollekte abgehalten werde. Dieſe aud 11 
ſoll, nachdem für eine zu gleichem Zwecke Allerhöſten Orts 120 
Kirchenkollekte der 3. Ottober d. J. beſtimmt worden iſt, in 
dieſen Tag folgenden Zeit abgehalten werden. ts " 
— (Zur Nachahmung.) Wie die „N. Weſtf. SR . 
mittheilt, hat die Schneiderinnung in Bielef gh 
Begründung eines Rohſtofflagers beſchloſſen, um die e 10 
Meifter mit wohlfellem Material aus zuverläſſiger Quelle ve ode 
zu können. Wir wünſchten, daß dieſes Vorgehen von, * b 
Innungen möglichſt nachgeahmt würde. Hier handelt es % pi 
That um einen Akt praktiſcher Selbſtvertheidigung des Heinen 7% 
gegen das große. Der einzelne Meiſter kann ſich bei feln a a! 
gemäß beſchränkten Mitteln den Vortheil großen Rabattes, wie Dr 
Kredirfriften nicht verſchaffen, wie er den Magazininhabern zol e 
fügung ſteht. Die Innung aber vermag es wohl; Dad 
mit 


Magazin Inhaber, die ſich noch häufig „marchand tailleur“ n 
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verordnung, welche das Auszahlen des Lohnes an 
Fabrik- und Tagarbeiter an Sonn» und Feſttagen ver 
giltig iſt. x 
— GBerpachtung von Apotheken.) Aus dec. 
miniſterium iſt unterm 21. September ein Erlaß an die 10 
börden ergangen, durch welchen unter Aufhebung eines entgegen 1 
Erlaſſes vom 28. Februar 1870 angeordnet wird, daß 11 ö 
Verpachtung von Apotheken, foweit dieſelbe nicht für beim aß 
durch geſetzliche Vorſchriften ausdrücklich geſtattet iſt, nicht zeit . 
laſſen und die Auflöſung der dieſer Anordnung zuwider zur J d 
ſtehenden Padtverhältniffe, ſobald dies nach den Veſtimn al 
Pachtverträge ausführbar iſt, in geeigneter Weiſe berbelg“ 
werden ſoll. 1 10% 
— (Nach den Beſtimmungen des Geſe ee dug 
die Schonzelt des Wildes) vom 26. Februar 1876 alt | 
im Monat Oktober geſchoſſen werden: Elch wild, männlich, Ne 
und Damwild, Hafen, Dachſe, Auer⸗, Birk. und Haſelwi igoſſel 
hühner, Wachteln, Enten, Schnepfen, Trappen, Sumpf⸗ und „us 
vögel und Faſanen; außerdem vom 15. Oktober a "in l 
Roth⸗ und Dammwild, Wildkälber und Ricken. Nehkälber 
der Jagd zu verſchonen. a 05 
— (Copper nicus- Verein.) In der Sie e X 
Montag d. 4. d. M. hält den Vortrag Herr Profeſſor Dr. ren 
„Aus dem Leben Friedrich des Großen in den erſten Jah . 
ſiebenjährigen Krieges.“ Be 
— (Zur Warnung.) In Friedeberg Nm. wurd cla“ 
Kaufmann die Schankkonzeſſion entzogen, weil fein Lehrling Epil 
bereits im angetrunkenen Zuſtande ſich befindenden Abe 
tuofen verabfolgt hatte, deſſen Tod dann in der darauf 9 
Nacht eingetreten war. = 
— (Trotz der kühlen Witterung) in 
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ſowie Kaſtauſenzwelg gezeigt, beide find auf der Brombeer hene, | 
zZ 
behangen. wedeln 
— (Stadttheater) Der geſtrige Abend brachte „. 5e 
eine Novität und zwar das Luſtſplel „Der Bureaukrat“ von h 
Moſer. Moſer, dieſer Name ruft eine ſo reiche Erinnerung, herbe, 9 
lomiſcher Scenen, an Figuren, von gemüthlich⸗geſundem Ha ii 8 
daß er allein genügt, uns einen heiteren Abend auf's a hat , 
zuzuſichern. Und wer ſich hierdurch zu einem Theaterbeſuer woe 
ſtimmen laſſen, wird gewiß in feiner Erwartung nicht getäuſe if 
fein. Kein ſchleppender Dialog, keine künſtlich verhüllte seichte * 

in voller Lebendigkeit reihte ſich Scene an Scene, die d 
und da eine kleine Unwahrſcheinlichkelt in ſich trugen, 
ſprachen und oft ſogar überraſchend wahre, der Wirklich 
a bgelauſchte Bilder hervorzauberten. Leider aber war da un f 
ſchwach beſetzt. — Geſpielt wurde geſtern allerſeits mit Luſt fire 
wie es das Stück verlangt, Das Hanptverbienft um die 8° 9 
führung gebührt Herrn Gilzinger als Lemke. Schon e 7 
im „Stabstrompeter“ ließ einen bedeutenden Gharatterkend g sche 
erkennen, was wir auch im „Bureaukraten“ vollſtändig be 15 lein 
Sein Spiel war durchdacht und hielt ſich beſonders, wozu fern, A fh 
hätte neigen können, von der Karrikatur größtentheils fat“ > 
erntete denn auch ſtets den wohlverdienten Beifall der E 


— un 


18 gelungene bezeichnen, er gab den in feinen Zahlen ergrauten Rath, 
ich es eine ziemlich ſpröde Rolle war, mit vielem Geſchick. Graf 

An Ri (Herr Seyberlich) wollte uns nicht ganz gefallen; war auch 
01 er Ausführung ſelbſt nichts auszuſetzen, ſo hätten wird dem alten 
di en doch etwas mehr diſtinguirtes Auftreten gewünſcht. Sein 

Brofe Eberhard (Herr Keſter) löſte ſeine Aufgabe augenſcheinlich mit 
lt er Gewandtheit, jedoch vermißten wir anfangs den etwas ſpöttiſch 
en Zug, den doch der Autor gewiß in dieſen Leugner des Gottes 

mor hineingelegt zu haben ſcheint, und ſpäter den Ausdruck der deſto 


dößeren Gewalt, mit welcher ihn der kleine Schelm packte, denn — 


seh 

4 N du erzeugt Gegendruck. Der ſchüchterne Muſiker (Herr Calliano) 
„ En allen Beifall gefunden haben; der herzliche Ton, der ſanften, 
far Ete ihsreichen Naturen eigen zu ſein pflegt, wurde recht getroffen. 
gar No war auch Sebald von Herrn Großmann in feinem Charakter 


N G. gaht Caroline (Frau Bejok) reihte ſich Lemke würdig an. 
115 Je in Berlin als „möblirter Mieiher“ gewohnt oder nach Zimmer 
= * bat, der muß von der naturgetreuen Zeichnung dieſer Wirthin 
un raſcht und innig berührt worden ſein. Ella (Frl. Waldow) hat 
aan naiven Ton des jungen Mädchens, das ſich ihrer ſelbſt nicht bewußt 
er getroffen, wenngleich ſie ihn nicht immer aufrecht erhielt. 
wir r die Friſche und Natürlichkeit Frl. Schlüter's im Spiel haben 
Ar uns geſtern ſchon erfreulich ausgeſprochen, und können es heute 
i erholen, Gertrud (Frl. Harryes) kam nicht zur Geltung, 
P u Figur dem Charakter des Fräulein nicht völlig angepaßt war. 
di E otte (Frau Seyberlich) rief bei ihrem Auftreten — als klagendes 
3 enſtmädchen — ftets die größte Heiterkeit hervor. 
un (Strafkammer.) In der geſtrigen Sitzung der Strafe 
Nag des Königl. Landgerichts wurden verurtheilt: 1. wegen 
er Körperverletzung mittelſt eines gefährlichen Werkzeuges der 
9 der Albert Bettinger aus Kulm zu 9 Monaten Geſängniß; 
“ legen deſſelben Vergehens der Arbeiter Johann Weiß aus Kulm 


150 7 8 
4 5 dagen Gefängniß; 3. wegen fahrläſſiger Tödtung reſp. Ge⸗ 
. ® 0 


— 


1 


. 


f iſtungen des Herrn Goldberg als Roſen können wir nur als 


— ge — 


hinzueilte, fand man dieſe Kunde beſtätigt. Bei der Unterſuchung der 
Leiche des alten Mannes zeigte ſich an dem einen Schenkel eine tiefe 
Bißwunde, welche die Hauptader getroffen und die raſche Verblutung 
des Greiſes herbeigeführt hatte. Der Dienſtherr des Getödteten und 
alle übrigen Bewohner der Mühle können keine andere Erklärung für 
den Tod des Greiſes finden, als die, daß der große Zuchteber, welcher 
auf dem Hofe gehalten wird, den Knecht todtgebiſſen hat. Der be⸗ 
daueruswerthe Greis hielt, als man ihn fand, in der Hand noch krampf⸗ 
haft eine Weidengerte feſt, deren er ſich zum Eintreiben des Ebers 
bedient haben mochte. 

Kronach, 26. September. (Grauenhaftes Verbrechen.) Geſtern 
Nachmittag zwiſchen 2 und 3 Uhr verſuchte außerhalb Schleyreuth 
ein unbekannter Mann eine unter der Auffiht des 9 Jahre alten 
Knaben der Witwe Hornung aus Schleyreuth auf der Wieſe weidende 
Kuh wegzuführen, und als der Knabe ſich dieſem Vorhaben widerſetzte, 
ſchnitt der Unbekannte demſelben den Hals durch. Die Leiche wurde 
heute früh 6 Uhr in der Nähe des Thatortes aufgefunden. Der 
Mörder, welcher von der Gendarmerie eifrig verfolgt wird, ſuchte die 
mitgeführte Kuh in Göſſersdorf zu verkaufen, und als ihm das nicht 
gelang, ſoll er dieſelbe bei einem Bauern eingeſtellt haben. 


Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Preſſe“. 
Sofia, 2. Oktober. Die Antwort der Regie⸗ 
rung acceptirt die von Kaulbars geſtellten Forderungen 
betreffs der Aufhebung des Belagerungszuſtandes, fo- 
wie betreffs der wegen des Staatsſtreichs Verhafteten; 
erklärt aber die Hinausſchiebung der Wahlen zur 
großen Sobranje für unthunlich. N 


Für die Redaktion verantwortlich: Vaul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Getreide⸗Bericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 2. Oktober 1886. 
Wetter: ſchön. 


Weizen flau, 132 Pfd. röthlich 138 Mk., 128 Pfd. hell 138 ME, 132 
Pfd. fein 142 Mk. 135,6 Pfd mittel 143 Mk 

Roggen 121 Pfd 112 Mk., 125 Pfd. 114/115 Mt 

Gerſte feine Brauw. 118 —128 Mk, mittlere 105 —- 110 Mk. 

Hafer 90—110 Mk 

Leinſaat 170-200 Mk. 


Handelsberichte. 
Danzig, 1. Oktober. Getreidebörſe. Wetter: Bei bewölktem 
Himmel des Morgens etwas Regen Wind: Nordweſten. 


Weizen. Inländiſcher hatte heute ſehr ſchwerfälligen Verkauf und koſtete 
es große Müze noch einigermaßen geftrige Preiſe zu erzielen Auch für Tranſit 
war die Kaufluſt nur ſchwach bei unveränderten Preiſen. Bezahlt wurde für 
inländiſchen bunt feucht mit Geruch 118 ĩpfd 135 M., hellbunt beſetzt 127pfd 146 
M., hellbunt 129 30pfd und 130pfd. 147 M., hochbunt 13 Ipfd. 148 M., 
132 pfd. bis 134pfd. 149 M., weiß 129pfd. bis 133pfd. 148 50 M., 130pfd. 
149 M. roth 134 5pfd 144 M, Sommer: 131 2pfd. 151 M., 133pfd. 152 
M., mild 134pfd. 150 M. per Tonne. Für polniſchen zum Tranſit blau⸗ 
ſpitzig beſetzt 126 7pfd. 120 M., bezogen 128 9pfd. 130 M, bunt bezogen 
130pfd. 133 M., gutbunt 133pfd. 138 M., hellbunt beſetzt 125 6pfd. 131 M. 
129 30pfd. und 130pfd. 134 M., hellbunt 129 30pfd. 135 M., 131pfd. 137 
M, hell 128 9pfd. 137 M., glaſig 129 pfd 138 50 M., hochbunt 133pfd. 141 
M, 132 Zpfd. 142 M. 134 5pfo. 143 M., 135 6pfo 145 M. per Tonne. 
Für ruſſiſchen zum Tranſit ſtreng roth etwas beſetzt 13) pfd. 140 M. per 
Tonne. Termine Sept.⸗Oktober 135 M bez, Okt.⸗Novbr 135 M. Br., 
13450 M. Ed., April⸗Mai 141 M. Br., 140 50 M. Gd., Juni-Juli 143 50 
M. Br, 143 M. Gd. Regulirungspreis 135 M. 

Roggen war bei mäßiger Zufuhr ſowohl für inländiſchen wie tranfit 
ziemlich unverändert im Werthe. Bezahlt iſt inländiſcher 126pfd. und 127pfd 
112 M., 124pfd. und 126pfd. 113 M, für polniſchen zum Tranſit 128pfd. 
90 M. Alles per 120pfd. per Tonne Termine Oktbr⸗Novbr inländ. 113 50 
M. Br., 112 50 M. Gd., tranſit 92 50 M Br., 92 M. Gd, April-Mai 
tranſit 97 M. Br, 9650 M. Gd. Regulirungspreis inländiſch 112 M., 
unterpolniſch 90 M, tranſit 89 M. 


— ————— — • —ñĩG nee 
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| 
önigsb „ 1. Oktober. Spiritusbericht. 10,000 
| Dale lizeikontraventlon die Wittwe Marlanna Arentowicz aus | Berlin, den 2. Oktober. ue a ur Faß. 8 40.25 1 Br. 40 00 Ki 4000 8 
111 5 Tas zu 1 Monat Gefängniß und 15 Mk. Geldstrafe ev. noch 1.10.86 2 10. 86. | pro Oktober 39,25 M Br., 38,75 N. Gd. —.— M. bez, pro November 
auf nee Tangniß; 4. wegen Diebftahld der Schulknabe Marcel Fonds: fest a = 39,00 M. Br., N 3 M. bez., pro I 39,00 
N ew ä 8 : M. Br. —,— M. Gd. —,.— M bez, übj „25 M. Br., —- 
0 kd ro R he a Belle 1 | RE artnet 194—35| 195 . Gb. —— 5 bez, pro Wal Jan 407 N. Br. . N Gd, 
11 ſkändenfälſchung ur Untreue reſp. zur Unterſchlagung der Schloſſer⸗ | Warſchan 8 Tage u 193— 401194 EM. 
1. ale Alexander Daciejemsti hierſelbſt; 2. von der Anklage der 50 I 8 755 ce PR ee EEE 5 ET 3 15 
„ Aigen Körperverletzung der Flelſcherlehrling Richard Eichler aus aeg Meteorologiſche Beobachtungen. 
5 Lulmſee. Poln. Liquidationspfandbriefe. 56 56— 10 Thorn den 2. Oktober 
1 * Weſtpreuß. Pfandhriefe 3 / / 99—90 99—90 a = 
% kern (Polizeibericht.) 5 Perſonen wurden arretirt, darunter Poſener Pfandbriefe 4%é 8 N 102—20| 10260 S. Barometer] Therm. N Be | 
"I Br auf dem Wochenmarkte ein Arbeiter, der feinem ehemaligen z 3 905 ung und wölkg. merkung 
Modern, dem Obſtpächter zu Gronowo, vor Jahresfriſt eine Burka : Odiertelilfche Bantuoten. 162—35162—50 — ER Stärke 
ge j X Ab gerol geftohlen hatte; ferner ein trunkener Arbeiter, der e f. Ma Heel ebe; en PER 1. 2hp| 760.4 |-+15.7| NE? | 10 
ur AA ER 5 , 
“ mn end in der Schuhmacherſtraße ſkandalirte. lolo in Newport fehlt. fehlt. x 12 = 1 125 1 > 
m Kleine Mittheilungen. Roggen: lolo. 2 128 128 . | . . 
ur Le oda, 28. September. (Ein Greis von einem Schweine ger Oktober ee 128— 70 128—50 i £ 
vr In dem benachbarten Dorfe Altenbücken hat ſich geftern ein Novemb.⸗Dezemb. 12850 128—25 Waſſerſtand der Weichſel am 2. Oktober. minus 0,14 m. 
1 Bm is Unglück zugetragen, das ſchon ſeiner Eigenartigkeit halber April⸗ Mai 132 131—50 — 
fe Ray Prachen wird. Ueber das traurige Ereigniß wird dem „H. Rüböl: Dktobr. -Novbr. . Sl 5 43— 100 43—10 3 
El Made, „Folgendes berichtet: Geſtern gegen Mittag kam der Schuh⸗ i 43—90 44 (Cöln⸗Mindener Eiſen bahn 4 pCt. Priori⸗ 
1 Brin artmann jun. aus Bücken in voller Haft auf den Hof der | Spiritus: loko 8 38 37—90 | täten IV. Serie.) Die nächſte Ziehung findet im Oktober ſtatt. 
due schen Waſſermühle in Altenbücken gelaufen und machte den Oktober. Novbr. 3770 37—60 | Gegen den Coursverluſt von ea. 3 / pCt. bei der Auslooſung 
horn' euten die Mittheilung, daß der alte Futterknecht des Prinz⸗ Novemb.⸗Dezemb. 38—20 38 übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin Fran⸗ 
Met chen Hofes, der ſiebzigjährige Friedrich Hoyer, blutend und an⸗ April⸗ Matt.... 39—60| 39—50 zeſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämle von 7 Pf. pro 
end Reichsbank⸗Diskonto 3, Lombardzinsfuß 4pCt. Mk. 100. 
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— Königliches Gymnaſtum. 


Zur Aufnahme neuer Schüler bin 
ich Sonnabend den 9. Oktober, 
Vormittags von 8 bis 12 Uhr 


in meinem Geſchäftszimmer bereit. Vor⸗ 


zulegen iſt der Tauf⸗ reſp. Geburts⸗ 
ſchein, der Impfſchein und das Ab⸗ 
gangszeugniß von der zuletzt beſuchten 
Anſtalt. 

Thorn, den 1. Oktober 1886. 
2° Winterhalbjahr beginnt in meiner 

höheren Töchterſchule den II. d. M. 
Zur Aufnahme von Schülerinnen bin 
ich den 8. und 9. d. Mts. von 10 bis 
12 Vormittag bereit. 

M. Ehrlich, Schulvorſteherin, 

Heiligegeiſtſtr. 176, parterre. 


8 Gründlichen 
Unterricht 


Violin-, Violoncello- und 

Pianino-Spiel, 

praktiſch und theoretiſch, ertheilt 
L. Jedrowski 


Katharinenſtr. 205. 


Die 


5 Uhrenhandlung 


von 


O0. Preiss 
Bäder: und Altthornerſtr.⸗Ecke 
empfiehlt ihr reich aſſortirtes Lager von 


goldenen u. ſtlö. Taſchenuhren, 
Regulateuren, 


Wand⸗ und Weckeruhren, 
Talmi⸗ u. Nickelketten. 


Jede vorkommende Reparatur wird 
auf's Sorgfältigſte zum billigſten 
Preiſe ausgeführt. 


Wohnungswechsel. 
Vom 1. Oktober befindet 
ſich meine Wohnung 
Gerechtestrasse Id. 
R. Schnoegass, 
Tapsiier. 
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T HORN. 


Spiegel- und Fensterglas-Handlung, 


Kunst- & Bau-Glaserei, 
D Bilder - Einrahmungen. 


Gekröpfte u. ovale Bilderrahmen. 
Emaille-Cartons, Glas-Aetzerei. 


Mattes, farbiges Glas und Fensterblei in allen Sorten. | 
Glas-Buchstaben u. Firma-Schilder 
verschiedener Art. 


Butzenfenster, Glasjalousien, Fenstervorsätze. 


2 


Glaſermeiſter, 


MI. Lorenz, Thorn 


2 Breitestrasse 459 gegenüber der Brüokenstrasse. 
Cigarren-, Cigarretten- und Tabaks- Handlung 
empfiehlt ſein Lager 
guter preiswerther Cigarren, Cigarretten und Tabake, 


Cigarrenſpitzen. 
Die allerſchwierigſten 
Zahnoperationen 


werden ſicher und gut ausgeführt bei 
J. E. Salomon, SHeilgehülfe, 
Schülerſtraße 448. 


Aecht russische 


Jagd- Stiefelschmiere 


die das Leder weich und waſſerdicht 


macht, à Flaſche 50 Pf., empfiehlt 


Thorn, Paſſage. 
Meine Wohnung 
befindet ſich 


St. Annenſtr. Nr. 181. 
W. Hoehle 


Dachdeckermeiſter. 


Gu Werkſtatt m. kl. Familien⸗ 
Wohn. z. verm. Tuchmacherſtr. 155. 


Deutſche u. franzöſiſche Spielkarten. 


Meine Wohnung befindet ſich jetzt 
Tuchmacherſtraße 149 
bei Herrn Schmiedemeiſter Block. 
F. Arndt, Sattlermeiſter. 


Rath in Gerichtsſachen 
ſowie Privat ⸗ Angelegenheiten 
ertheilt M. Lichtenstein, Volks⸗ 
anwalt und Dolmetſcher in Thorn, 
Schülerſtraße 412, parterre. 

Sprechſtunden von 9 bis 12 und 
2 bis 5 Uhr. 

Fertigt Schriftſtücke nach allen 
Richtungen, als: Klagen, Ge⸗ 
ſuche, Bittſchriften, Mieths⸗ und 
Kaufverträge, Beitreibung von 
ausſtehenden Forderungen, Be: 
ſchaffung von Kapitalien und über⸗ 
nimmt auch Auktions⸗Verſteige⸗ 
rungen gegen billige u. prompte 
Ausführungen. 


En möbl. Zimmer billig zu verm. 


Heiligegeiſtſtraße 175, part. 


Dienſtag 5. 10. 12 Uhr 
St. Feſt OD 
1 ſein möblirtes Zimmer, Kabinet und 
Burſchengelaß zu vermiethen 
Altthornerſtraße Nr. 234. 
1 gut möbl. Zimmer für 1 oder 2 
Herren mit auch ohne Beköſtigung 
von ſogleich zu vermiethen Gr. Gerber⸗ 
ſtraße 287, 2 Treppen, im Hinterhauſe. 
Wodaungen 3 Zimmer, Küche, 
Entree und Zubehör zu verm. 
beim Bauunternehmer C. Roeseler, 
Gr. Mocker, bei der Hirſchfeld'ſchen 
Fabrik. 
1 Wohnung in der Schülerſtr. 412, 
III. Etage, 4 Zimmer u. Kabinet, 
helle Küche, Ausguß und Zubehör, iſt 
vom 1. Oktober zu verm. Näheres bei 
En Wohn., beſtehend aus 6 Zim., 
Pferdeſtall, Burſchengelaß nebſt 
Zubehör, iſt von ſogleich oder vom 1. 
Oktober zu verm. Neuſt. Markt 257. 
Zu erfr. im Laden, Kaffeegeſchäft, daſelbſt. 
garden und Wohnung vom 1. 


Oktober zu verm. Butterſtr. 146. 
Ww. Goetze. 


Weißeſtr. 77 duc ut Su 


behör zu vermiethen. 
ine herrſchaftl. Wohnung 
E von 7 Zimmer und Zubehör, 
Belletage, ſogleich zu vermiethen. 
Carl Neuber, Baderſtraße 56. 
1 Wohnung von 1 Zim., 2 Kab. nebſt 
Zubehör vom 1. Oktober für den 
Preis von 180 Mark zu vermiethen. 
Thiele, Gr. Mocker, 
vis-à-vis der Fabrik von Sichtau. 
ltſt. Markt 299 ein Laden nebſt 
angrenzender Wohnung zu verm. 
L. Beutler. 
Eine Wohnung zweite Etage, 4 
Zimmer, Küche und Bodenraum 
Hohe Gaſſe Nr. 66/67 im Muzeum 
ſofort zu vermiethen. Bedingungen zu 
erfragen bei Herrn B. Hozakowski, 
Brückenſtraße 13. 


Ba d) e 49 ein möbl. Zimmer nebſt 


Kabinet zu vermiethen. 


Nr. 196 


der „Thorner Preſſe“ kauft zurück 
die Expedition. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Die am 5. März 1862 in Usdau 
Kreis Neidenburg geborene unverehelichte 
Marie Berau, evangeliſch, orts⸗ 
angehörig in Mocker, Kreis Thorn, iſt 
am 31. März er. in das hieſige ſtäd⸗ 
tiſche Krankenhaus aufgenommen, jedoch 
am 15. April er. aus demſelben ent⸗ 
wichen. 

Da gegen die Genannte durch Ver⸗ 
fügung des Herrn Regierungs-Präſi⸗ 
denten eine in der Provinzial⸗Beſſe⸗ 
rungs- und Landarmen⸗Anſtalt zu Konitz 
zu verbüßende Nachhaft von 6 Monaten 
feſtgeſetzt iſt, ſo wird um gefällige Mit⸗ 
theilung des Aufenthaltsorts der Berau 
und deren Feſthaltung ergebenſt erſucht. 

Thorn den 29. September 1886. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Rogowko 
Band II, Blatt 2, auf den Namen des 
Einſaſſen Johann Moede eingetragene 
zu Rogowko belegene Grundſtück 


am 2. Dezember 1886, 
Vormittags 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht — an 

Gerichtsſtelle — Terminszimmer Nr. 4 

verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 271,30 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 
44,6390 Hektar zur Grundſteuer, mit 
240 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei, Abtheilung V., eingeſehen 
werden. 

Thorn den 27. September 1886. 

Königliches Amtsgericht. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von Ober⸗ 
Neſſau Band II Blatt Nr. 10 und 
Nr. 11 auf den Namen des Cornelius 
Bartel in Ehe und Gütergemeinſchaft 
mit Sara Bartel geb. Ewert einge⸗ 
tragene, zu Ober-Neſſau belegenen 
Grundſtücke 


am 11. November 1886 
Vormittags 9 Uhr 

vor dem unterzeichneten Gericht — an 

Gerichtsſtelle — Terminszimmer Nr. 4 

verſteigert werden. 

Das Grunſdſtück Ober⸗Neſſau Nr. 10 
iſt mit 124,98 Thlr. Reinertrag und 
einer Fläche von 22,6950 Hektar zur 
Grundſteuer, mit 120 Mk. Nutzungs- 
werth zur Gebäudeſteuer und das 
Grundſtück Ober-Neſſau Nr. 11 mit 
98,72 Thlr. Reinertrag und einer Fläche 
von 16,8750 Hektar zur Grundſteuer, 
mit 150 Mk. Nutzungswerth zur Ge⸗ 
bäudeſteuer veranlagt. Auszüge aus 
den Steuerrollen, beglaubigte Abſchriften 
der Grundbuchblätter, etwaige Ab⸗ 
ſchätzungen und andere die Grundſtücke 
betreffende Nachweiſungen, ſowie Des 
ſondere Kaufbedingungen können in der 
Gerichtsſchreiberei, Abtheilung V, ein⸗ 
geſehen werden. 

Thorn, den 26. Auguſt 1886. 

Königliches Amtsgericht. 


Birkenbalſamſeife 


von Bergmann & Co. in Dresden 

iſt nach den neueſten Forſchungen durch 
ſeine eigenartige Compoſition die einzige 
medizinische Seife, welche sofort 
alle Hautunreinlichkeiten, Mit- 
eſſer, Finnen, Röthe des Ge⸗ 
ſichts und der Hände beſeitigt und 
einen blendend weißen Teint erzeugt. 
Preis à Stück 30 und 50 Pf. bei 
Adolf Leetz 
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Durch perſönliche baare Einkäufe bin ich in den 
Stand geſetzt, meine Waaren zu 


bedeutend billigeren Preisen 


abzugeben und empfehle ich: 


2 Damen- und Kinderhüte BE 


Blumen, Federn, Spitzen, Stickereien, Jabots, 
Rüſchen, Handſchuhe, ſämmtliche Bijouterie⸗ 
artikel und Kurzwaaren, Schirme, Corſetts, 
Tricottaillen, Leinene u. Gummi⸗Mäſche ſowie 
Strickwolle und ſämmtliche Wollwaaren. 


J. Willamowski 


Areiteſtraße 88 
im Hauſe des Herrn C. B. Dietrich & Sohn. 


Damen, welche das Putzfach gründlich erlernen 
wollen, können sioh sofort melden. 


. 
g Empfehle meine in eigener Werkſtatt gearbeiteten 


En ne he ei 


weiß und farbig, in Streicher, W Wild⸗ und Rennthierleder; 
ſowie 


„ beintdeider und Reitbesätze 
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> in Ziegen-, Kalb⸗, Wild» und Rennthierleder. SR N 
4 e nach Maaß werden sofort ausgeführt, wie 
x auch das Waschen und Färben der Handſchuhe gut und ſchnell. 7 
8 Hochachtungsvoll 8 
f . Menzel © 
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Handſchuh macher u. Wandagiſt, 


sr Butterstrasse 145. 
FV 


A. Sieckmann 


Rorbmachermeiſter 


Sehülerstrasse 450 Thorn Schülerstrasse 450 
empfiehlt ſein großes Lager 


1 u. Korbmöbel 


und als Neu! 


Reiſekörbe "EEE 


mit gefetzlich geſchützten eiſernen Verſchlüſſen 
als durchaus praktiſch und billig. 


Eigene Fabrikate. u 


. in 
Geſchäſts - Verlegung. 


Meine ſeit 12 Jahren am Altſtädt. Markt Nr. 149 beſtehende 


Bauklempnerei nebst Lager von 
Haus- u. Küchengeräthen 


verlege ich mit dem heutigen Tage nach der 
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E Breiteſtraße Nr. 450 8 
Ss" im Hause der Frau Schlesinger * 
& K vis-à-vis dem Kaufmann Herrn J. G. Adolph. 2 & 
& Alle meine werthgeſchätzten Kunden bitte ich, das mir bisher ge- 2 
2 ſchenkte Vertrauen auch auf mein neues Geſchäftslokal übertragen zu 9% 
© wollen. Hochachtungsvoll 4 2 
8 Johannes Glogau, & 
PS Klempnermeiſter. & 
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Gesellschaft f. wissenschaftliche 


Zuschneidekunst 
N. Hanbury & Co. 


Berlin, Leipzigerstr. 114. 


Täglich Aufnahme von Schülerinnen. 


Cursus: 20 Mk. Honorar. 


Die Zeugniſſe der beiden einzigen vereideten gerichtlichen Sachverſtändigel 
für Damenjchneiderei 5 Berlin lauten wörtlich: 


i fte un: 


1. Auf Anſuchen des Vertreters 25 wiſſenſchaftlichen Zuſchneidekunſt 
beſuchte ich das Inſtitut Leipzigerſtr. 114, Berlin. 

Nachdem eine Schülerin des Inſtitutes in meiner Gegenwart zu 

einer Toilette Maaß nahm, daſſelbe zeichnete, zuſchnitt und anprobirte⸗ 


falls anerkennenswerthe iſt. 


Berlin, 


wünſchen, 


Schützenhans: 
Heute kei d. M. 
Grosses Concert 


(Streichmusik) 
von der Kapelle des Pomm. Pionier⸗ 
Bataillons Nr. 2. 


Auf. 7. Uhr. Entree 20 Pf. 


H. Reimer, Kapellmeiſter. 


Tanzunterricht. 


Eröffnung des diesjährigen Tanz⸗ 
Curſus am J. Nov. im polnischen 


Muſeum. 
Hochachtungsvoll 
C. Haupt 
Tanzlehrer. 


Kü 18 0 0 Zähne 


werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 


Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte gelaß iſt z. verm. Schuhmacher 


Zähne plombirt u. ſ. w. bei 
K. Smieszek, Dentift, 
Neuſtädt. Markt neben der Apotheke. 


Etablirt 1874. 


Patente 


ſo kann ich meine Meinung dahin datiren, 
wiſſenſchaftlichen Inſtitutes eine vorzügliche und in Fachkreiſen jeden 


Berlin, 24. Auguſt 1886. 


daß die Methode des 


z. E. Ebne 


gerichtlich — — Sachverſtändigen 
L. 


f 8. 

2. Unterzeichneter hat das Syſtem der Geſellſchaft für wiſſenſchaftliche 
Zuſchneidekunſt hier, Leipziger Straße 114, in allem ſowohl tbeoref 
wie praktiſch angewendet, geprüft und giebt demſelben gern das Zeug 
niß, daß daſſel be zur Herſtellung eines gut ſitzenden Kleides ein ſicheres 
Mittel an die Hand giebt und find danach paſſende Kleider zu fertigen, 
32 13. Auguſt 1886. 

85 z. Auguſt Immenhauſen, g 
5 Damenſchneldermeiſter u. gerichtl. e für Damenſchneiderel, 


5 damen, 
welche en in Provinzialſtädten zu übernehmen 
5 koͤnnen bei Anfrage unter der Bezeichnung 
„Agentur“ nähere N franko u. gratis erfahre, 


Wiener-Cate (Sad) 


(Mocker) 188 
Sonntag den 3. Oktober 


Grosses | 1 


Streich = Gonctl 


ausgeführt von der Kapelle de 110 

8. Pomm. Inf.⸗Regiments Ni, 

Auf. 4 Uhr. Entree . 
F. Friedemann, 


Sonntag den 3. zum 


Der gabs 


Operettenpoſſe in 4 Akten von 
W. Mannſtädt. 
Montag den 4. Oktob at, 


en une 


us Noce 
e in 4 — — von G. 5 


a eo. Kabinet und 


383 nebſt Küche ve 150 
S. Czechak, Saen 10 
Dee — at? id 
Wäldchen — eine freundid 
wohnung, 3 Zimmer, Balkon, 


und Zubehör zu vermiethen ei 
J. E. Kusel. Maut! 


flo 
Hierzu eine 1 0 


für alle Länder beſorgen event. Ver⸗ n Dr. med. 


tretung. 


Brydges & Co. 


Berlin SWV.. Königgrätzerſtr. 101. 
ianinos billig, baar oder Raten. 
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Zur kommenden Saiſon empfehle ich meine mit allen Neuheiten ausgejtalt | 


Tuchhandlung 


verbunden mit Herren⸗Garderoben⸗ 


Zuſchneider und Werkſtatt im Hauſe. 


Hochachtungsvoll 


Carl Mallon, 


Druck und Verlag von C Dombrowski in Thorn. 


Berlin, betr. Bandwurm⸗ m 
von B. Hozakowskl. Torge 10 


Import- Geſchäft, betr. 
war's pp. Tut 
Hierzu Beilage und 
Unterhaltungsblatt. — 


Altstädtischer Markt 302. 


„ 1880 


8 


F rm zo „usa m 


Sonntag den 3. Oktober 1886. 
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Der Schatz von Gpatowitz. 
Eine mähriſche Sage von Ludovica Heſekiel. 
(Nachdruck verboten) 


über Nördlich von Brünn, der Hauptſtadt von Mähren, hoch 
Mar der Schwarza erhebt ſich eine ſtolze Burg, aus weißem 
1 eher aufgeführt, das Stammhaus eines mächtigen Huſſiten⸗ 
7 Auolehte, der Freiherren von Pernſtein. Die Sage erzählt, als 
Ji zten, deſſen Hauſes Ahn die Burg gebaut habe, da ſei ein 
3 aus dem gelobten Lande zurückgekommen und habe ſich 
undert über die Kühnheit, die den ſteilen, zerriſſenen Felſen zu⸗ 
a 5 einen ſolchen Bau zu tragen. Dabei ſtieß er ſeinen 
4 0 erſtab in den Boden mit der Prophezeiung, ſo wenig deſſen 
die 3 Holz Blüten und Blätter treiben könne, ſo wenig würden 
8 innen des Schloſſes ſich auf dem Felſen erheben. Aber der 
pal egann zu grünen und zu blühen, die Zinnen des Marmor— 
0 aſtes funkelten im Abendſonnenſchein, und in tiefer Reue baute 
fine Üger neben der Buche, zu der fein Stab gewachſen war, 
gie Zelle, in der er fein Leben beſchloß. Noch heute grünt der 
dern. noch heute ſteht die Burg, das Geſchlecht des Erbauers 
bu iſt daraus verſchwunden, und wenn ein dürrer Zweig von der 
® che abbricht, dann bricht auch ein Stück der Burg zuſammen. 


die Reich und mächtig aber waren die Freiherren von Pernſtein, 
king oöftens von den Roſenbergen noch übertroffen wurden, und 
hun, war es mehr als Wilhelm von Pernſtein, der den Be⸗ 
die Ngen ſeines Hauſes eine Menge Kloſtergüter hinzugefügt hatte, 
fee azumal, als in Böhmen und Mähren die Reformation ſehr 
% N Fuß faßte, nicht eben theuer waren. 


Dei Vor allen Dingen aber hatte er danach getrachtet, in den 
AR 0 des ehemaligen Benediktiner⸗Kloſters Opatowitz zu kommen, 
} Wang gelang ihm auch, wie dem reichen, mächtigen und klugen 
alle ne in dem durch die Huſſitenkriege ſchrecklich verwüſteten Lande 
gelang. 
Jah Schier verwundert fragte ihn ſein Freund und Waffenbruder 
! Re Koſtka von Poſtupicz, warum er es denn gerade auf dies 
10 . abgeſehen habe; da holte der Pernſteiner eine alte auf 
£ tan geſchriebene Chronik hervor, deutete dem Freunde eine 
ur. an, und mit immer wachſendem Erſtaunen las derſelbe: 
iM ao Domini 1359 kam Kaiſer Karl IV. mit zahlreichen Ge⸗ 
ir don Prag nach Königgrätz, wo er unter vielen Ehrenbezei⸗ 
N gen aufgenommen wurde. Nach einem Aufenthalte von wenigen 
. ritt er, von zwei Vertrauten begleitet, nach dem nahen 
ein ediktiner⸗Kloſter Opatowitz, von dem die Sage ging, daß es 
bei Schatz von vier Millionen in feinen Mauern berge. Dort 
PR he er, zog nach der Tafel den Abt beifeite und ſprach: „Ich 
e daß Ihr in Eurem Kloſter einen großen Schatz an Silber 
Feu Gold beſitzet; wenn dem alſo, darf ich wohl hoffen, daß Ihr 
aM König und Herrn denſelben nicht verbergen werdet? Ich 
nel Euch mein kaiſerliches Wort, daß ich davon nichts an mich 
Der u, noch durch einen anderen das Geringfte entfremden laſſen 
bat e ich verlange lediglich den Schatz zu ſehen.“ Beſtürzt er⸗ 
5 A der Abt Erlaubniß, mit den Aelteſten feines Kloſters da⸗ 
tar zu Rath zu gehen, und wurde ſolches bewilligt. Die Be⸗ 
Er erforderte eine geraume Zeit: den Entſchluß der geiſtlichen 
Fr den überbrachte der Abt, von zwei alten Mönchen begleitet. 
N nfen ac) aljo: „Gnädigſter Herr, weil Ihr nach dem Schatze 
font Gemeinde fraget jo jolt Ihr wiſſen, daß wir zwar einen 
Jude beſitzen, es hat aber von ihm keiner der fünfundfünfzig 
t Ren die ſich anitzo in dieſem Kloſter befinden, die geringite 
4 9 ein tniß, nur mir und dieſen Greiſen iſt ſie vergönnt. Wenn 
8 en uns Greiſen ſtirbt, ſo wird, ihn zu erſetzen, ein anderer 
7 ales Geheimniß gezogen, der ſich aber unter eben jo ſchwerer 
wm: en wortung, als wir gethan haben, verbinden muß, niemand 
Dien Schatz weder durch Worte noch durch Zeichen zu entdecken.“ 
um aiſer antwortete: „So nehmt mich zum Vierten auf, der 
8 Kg as Geheimniß wiſſe, ich will mich eben ſo wie Ihr ver- 
90 ven, es keinem zu verrathen.“ Sie antworteten: „Gnädigſter 
auch Dies erlaubt uns unſer Gewiſſen nicht; da es ſich aber 
von nicht geziemet, Euch etwas zu verhehlen, ſo wollen wir eins 
N Lach peien thun, den Ort wo der Schatz liegt, andeuten, ohne 
ohne Eu. Schatz zu zeigen, oder aber Euch den Schatz zeigen, 
Sefall uch deſſelben Fundort zu offenbaren. Wählet nach Eurem 
12 en.“ Der Kaiſer wählte das Letztere. Der Abt faßte ſeine 


1 


dei und führte ihn nach einem zweiten Keller. Hier wurden 
ber Fadeln angezündet, man warf dem Kaiſer eine Mönchskappe 
auf Ser Kopf, daß er nichts ſehen konnte, hob einige Ziegeln 

1 buche kroch durch eine Oeffnung hinunter. Hier drehten die 
deckte e den Kaiſer hin und her, und führten ihn immer mit ver⸗ 
3 55 Augen durch verſchiedene Gänge in ein Gewölbe. Sie 
5 Meder ihm die Kappe vom Geſicht und zeigten ihm eine ganze 
mehr age von Silber, im zweitem Behältniſſe ſah er noch viel 
und rohen Goldes und im dritten waren goldene Kelche, Kreuze 
b Gelee nſtranzen, Ringe und zahlloſe Koſtbarkeiten von Gold und 


licht 45 Der Abt ſprach zu dem Kaiſer, der ſeine Verwunderung 
bier für gen konnte: „Herr, alle dieſe Schätze ſind Euer, ſie werden 
bon lr Euch und Eure Nachkommen aufbewahrt. Nehmet da: 
Rin O viel Euch beliebt.“ Und Karl nahm nur einen goldenen 
zum 2 er, mit einem großen Diamant beſetzt, von dem Abt ihm 
auf die denken dargereicht wurde. Dann führten ſie den Kaiſer 
Ri dantte vorhin erzählte Art nach dem Kloſter zurück, wo er ihnen 
f. dürfe A fie fragte, ob er einigen feiner Vertrauten eröffnen 
ce aß er einen Schatz von ſolchem Belang in ſeinem König⸗ 
. Anyun, geben habe, ohne jedoch den Ort, wo er verborgen liegt, 
8 * Der Abt antwortete: „Ihr ſeid unſer gnädigſter 
„Wi aut nach Eurem Gefallen.“ Darauf entgegnete der Kaiſer: 
N Meinen daß der von Euch mir verehrte Ring zeitlebens nicht von 
® Damit zinger kommen und auch mit mir ins Grab gehen ſoll.“ 
lichen iſt er geſchieden. Kurz vor ſeinem Tode vertraute er 
Opatoitläthen, welchen reichen unterirdiſchen Schatz er in dem 
„wo er itzer Kloſter geſehen habe, „den Ort aber,“ fügte er hinzu, 
nach fr eigentlich liegt, weiß ich nicht, will auch nicht weiter da⸗ 
Br Zugleich zeigte er den koſtbaren Ring, welchen der 
Mer bei der Beſichtigung jenes Schatzes verehrt hatte. Damit 
Joh Sp das Geheimniß ruchbar geworden; daher anno 1415 
bon 29 Mieſteczky, Herr auf Herzman⸗Mieſtecz, an der Spitze 
Reiſigen das Kloſter überfiel, den Abt Peter Lazur, weil 
verborgenen Schatz nicht offenbaren wollte, auf das Grau⸗ 


ſamſte martern ließ, was ihm aber nichts half, da der Abt ſtand⸗ 
haft blieb, ſo daß er ſich begnügen mußte, zu entführen, was an 
barem Gelde und koſtbarem Kirchengeräthe vorfindlich.“ 

Der Koſtka legte die Chronik auf den ſchweren Eichenholz⸗ 
tiſch, der in dem buntbemalten Fenſter ſtand, und griff nach dem 
großen Deckelkruge, mit den eingelegten Silbermünzen. Einen 
tiefen Zug that er von dem goldklaren Bier, wie es Böhmen 
und Mähren zu brauen weiß, dann ſagte er langſam: „Du 
denkſt glücklicher zu ſein als der Mieſteczky?“ ; 

Pernſtein ſah mit den dunklen Augen dem Freund ſcharf in 
das Angeſicht: „Der Luxemburger war ein kluger Herr, er ließ 
den Schatz liegen, um einen ſichern Hort in Nothzeiten zu haben; 
ich bin auch nicht dumm, ich möchte den Schatz arbeiten laſſen, 
und ich habe ein gewiſſes Anrecht daran, die Pernſteine ſind mit 
den Luxemburgern verſippt!“ 

„Ich ſoll Dir ſuchen helfen?“ fragte Koſtka und ſtülpte den 
Eiſenhelm mit den wallenden roth-weißen Federn auf das Haupt. 

Pernſtein nickte. „Es kommt Deinen Töchtern zu gute, die 
meine Söhne heimführen werden.“ 

„Es wird noch mehr Leuten zu gute kommen, darauf kenne 
ich Dich, ſprach Koſtka, „Du denkſt die Herrſchaft der Huſſiten 
wieder aufzurichten!“ 

„Still, altes Ketzerblut,“ mahnte Pernſtein. 

„Thu, was Du willſt,“ rief Koſtka, „ich gehe mit Dir.“ 

Sie reichten ſich die Hände; die eiſernen Rüſtungen raſſelten, 
auf den Marmorwänden des Schloſſes lag goldener Sonnenſchein 
und fluthete herein auf den getäfelten Eſtrich des Zimmers, da⸗ 
rinnen zwei Männer ſaßen, in Pläne vertieft, wie ſie nur große 
Geiſter zu erdenken vermögen, wie ſie nur große Macht auszu⸗ 
führen vermag, und die doch oft ſcheitern an dem Willen eines 
noch Höheren. — 

II 


In der Geſindeſtube der Burg Pernſtein ging es laut und 
luſtig her; da putzten die Diener an allerhand roſtigen Waffen⸗ 
flüden und fangen dazu oder fie erzählten ſich unheimliche Ge⸗ 
ſpenſtergeſchichten; die Beſchließerin brachte eine Kanne Bier nach 
der anderen, denn der „reiche Freiherr“, wie Wilhelm Pernſtein 
kurzweg hieß, der ließ ſeine Leute nicht darben. Dazwiſchen 
kicherten die Mägde hinter dem Spinnrocken. 

„Still da, Ihr Dirnen,“ rief endlich der alte Prokop, des 
Freiherrn Büchſenſpanner, der denſelben auf allen Kriegs⸗ und 
Friedensfahrten begleitet hatte, „oder es wird Euch gehen wie 
der eitlen Zofe, die drin in der Kammer vor dem dunkeln Spiegel 
verſank, weil ſie im Dienſte ihrer Eitelkeit den Gottesdienſt ver⸗ 
gaß. Um Mitternacht wandert ſie, den Kamm in der Hand, 
mit aufgelöſtem Haar durch alle Gänge; vor der Kapelle aber 
kehrt ſie klagend um, denn nimmer darf ſie ſchauen, was ſie einſt 
freventlich verſäumt.“ Ba 

Die Mägde rückten enger aneinander, die alte Beſchließerin 
aber ſprach mit Ernſt: „Von der eitlen Zofe habe ich lang 
nichts mehr gehört, aber das Burgfräulein habe ich ſelber noch 

eſehen.“ 
g 9 25 denn? Peila, erzähle!“ drängten die anderen. 

„Es war ein Abend wie heut,“ theilte Peila den Aufhor⸗ 
chenden mit, „der Regen ſchlug an die Fenſter, wir ſaßen hier 
beiſammen, an die dreißig Jahr mögens her ſein, und unterhielten 
uns von der weißen Frau von Pernſtein, die im Schloſſe um⸗ 
geht; unſeres Aberglaubens ſpottete der lange Wratislaw, der 
Reitknecht der ſeligen gnädigen Frau, der ſchwur hoch und theuer, 
den Poltergeiſt zu küſſen, wenn er ſich ihm zeige; da ſahen wir 
draußen auf dem Gange eine weiße Geſtalt ſich bewegen, und 
wie ein Wahnſinniger ſtürzte der Wratislaw darauf zu: da gabs 
einen gellenden Schrei, den ich heut noch höre, die Geſtalt ver⸗ 
ſchwand, der Wratislaw aber lag todt und ſteif am Boden.“ x 

Auch jetzt zeterte ein Schrei durchs Gemach, denn die Thür 
war aufgegangen, und eine Geſtalt ſtand in derſelben; aber 
nicht weiß, ſondern ſchwarz; der Freiherr war's der ſich immer 
ſchwarz trug. Er war gekommen, dem Prokop einen Befehl zu 
ertheilen, und ſchalt das Dienſtvolk ob ſeines Aberglaubens. Das 
aber rückte noch näher aneinander, als Prokop mit dem Freiherrn 
die Stube verlaſſen, und auch Peila, die ihren Bruder Prokop 
ſehr fürchtete, wurde immer geſchwätziger. 

„Gott ſteh' uns bei,“ meinte eine Magd, „der geſtrenge 
Herr ſieht ſelbſt aus wie ein Geſpenſt, mit dem bleichen Geſicht 
in den ſchwarzen Kleidern, und er iſt doch ſo gut, ſelbſt gegen 
den Geringſten.“ 

„Er iſt der reichſte Mann im Lande, und doch ſieht er 
immer ſo traurig aus, als drücke ihn, Gott ſei bei uns, eine 
ſchwere That!“ murmelte ein Knecht. 

„Ja, wißt Ihr denn, wie er zu ſeinem Reichthum gekommen 
iſt? raunte Peila den andern zu. a 5 

„Na, wem der Pernſtein gehört,“ lachte eine Zofe, „und die 
Abtei Trobitſch, die Herrſchaften Pardubitz, Neuſtadt, Nachod, 
Brandeis und was weiß ich noch, der ſoll wohl reich ſein!“ 

„Wo nahm er aber das Geld her, ſie zu kaufen?“ ſprach 
Peila weiter in dem feierlichen Flüſterton, mit dem das Volk 
immer ſpricht, wenn es von etwas Geheimnißvollem redet. „Sie 
ſagen freilich, der Bergbau mache es, den er ſo großartig be⸗ 
treibt, aber ich weiß, was ich weiß!“ 

„Was weißt Du denn, Peila?“ drängten Mädchen und 
Knechte. a a 
„Seit er damals mit dem Koſtka nach Opatowitz zog,“ 
murmelte Peila, „ſeitdem flog ihm das Gold aus den Händen 
und ſeitdem iſt er auch ſo traurig geworden; das macht aber 
der todte Mönch.“ 

„Was für ein Mönch, ſo red' doch ordentlich,“ hieß es von 
allen Seiten. 

„Seht,“ nahm Peila wieder das Wort, „ganz genau weiß 
ichs auch nicht, was ich aber weiß, das ſollt Ihr erfahren. Seid 
Ihr doch allzumal treue Leu te, die ihres Herrn Geheimniſſe nicht 
verrathen werden. Mein Mann, der Franiſchko, lebte dazumal 
noch, der war mit im Kloſter und hat mirs erzählt, wie unſer 
Herr und der Koſtka auf einen alten Mönch eingeredet, er ſolle 
ihnen ein Geheimniß verrathen, und der Franiſchko hat ſich be⸗ 
ſonnen, daß er einſt eine Sage vernoumen von einem großen 
Schatze, der im Kloſter Opatowitz verborgen ſei. Endlich habe 
der Mönch unter Martern dem Freiherrn etwas zugeflüſtert, und 


Als ſie 
aber wieder zum Vorſchein gekommen, da habe der Mönch einen 
gräßlichen Fluch über den Pernſtein ausgeſprochen und ſei noch 


der ſei mit dem Koſtka lange verſchwunden geblieben. 


in derſelben Nacht verſchieden. Seit dem Tage hatte unſer Herr 
Gold in Fülle, aber auch das bleiche Geſicht; ſie ſagen, der todte 
Mönch laſſe ihm keine Ruhe!“ 


„Ich wollte, er zwickte Dich jede Nacht, Du Plaudermaul,, 
rief da die Stimme des alten Prokop, der unerwartet eingetreten 
war und den Schluß von Peila's Erzählung gehört hatte, und 
entſetzt ſtob alles auseinander. — — 


Der reiche, bleiche Freiherr aber ſaß oben in feiner Marmor⸗ 
halle, und ſein Enkel ſtand vor ihm, der auch ein Enkel ſeines 
Freundes Koſtka war, von dem ihn der Tod längſt getrennt hatte. 
Der Kleine aber plauderte luſtig: „Denkt, Herr Großvater, 
was mir mein Hofmeiſter heut erzählt hat; in alten Zeiten, als 
es noch Heiden gab, da opferten ſie einmal ihren Götzen, und 
von ſeinem Horſt ſah das ein Adler; der hielt die leuchtenden 
Kohlen für etwas gar Köſtliches, und als die Prieſter ſich ent⸗ 
fernt, da ſchoß er herunter und trug die glänzenden Dinger in 
ſein Neſt. Nach wenigen Augenblicken hatte er weder Horſt noch 
Brut mehr, denn alles war von den Flammen verzehrt, und ver⸗ 
zweifelt ſtürzte er ſich in den Abgrund.“ 


Der Knabe begriff nicht, warum ſein Großvater nicht ant⸗ 
wortete, ſondern noch bleicher als ſonſt ins Feuer ſtarrte und ihn 
mit einer Handbewegung aus dem Zimmer wies. Lange ſaß er 
ſo allein, da trat der alte Prokop zu ihm und ſprach ernſt, aber 
ehrerbietig: „Herr, quält Euch der todte Mönch wieder? Ihm 
Git recht, denn was ſie da verſteckt hielten, das war huſſitiſch 

eld!“ 

„Thorheiten, Prokop,“ unterbrach Pernſtein, „Kaiſer Karl IV. 
ſah den Schatz lange, ehe Huß lebte.“ 


„Und wenn auch,“ beharrte der trotzige Huſſit, „meint Ihr, 
Herr, daß es noch einen im Lande giebt, der ſich ſo um einen 
todten Mönch grämt, oder daß ſich die Mönche ſo um einen 
todten Ketzer grämen? 


Das war die Anſchauung einer wilden Zeit, in der ein 
Menſchenleben nicht viel galt, der Freiherr aber war angeweht 
von dem neuen Geiſt, er ſeufzte und gab keine Antwort. 

„Herr, wann kommt die Herrſchaft der Huſſiten wieder?“ 
fragte Prokop eindringlich. 

„Meine Hand iſt nicht rein,“ murmelte der Freiherr. 

Der Diener verließ kopfſchüttelnd das Zimmer, der Pernſtein 
aber ſprach vor ſich hin: „Der Schatz ſind die glühenden Kohlen, 
ich bin der Adler, unrecht Gut gedeiht nicht, es klebt Blut daran, 
die Sünde der Väter wird heimgeſucht werden an den Kindern. 
Haus Pernſtein wird verſinken in Nacht und Dunkel um meinet⸗ 
willen, der Schatz von Opatowitz wird uns vernichten!“ 


III. 

Die dunkle Ahnung Wilhelms von Pernſtein iſt Erfüllung 
geworden; der Schatz von Opatowitz brachte dem Geſchlechte kein 
Glück, obwohl ſein Sohn Johann beinahe die Stellung eines 
Reichsfürſten einnahm; dann aber begann der ungeheure Beſitz 
ſich zu vermindern, anfangs langſam, darauf mit erſchreckender 
Geſchwindigkeit. Johannes älteſter Sohn Wratislaw trug die 
hohe Würde eines Kanzlers von Böhmen; dieſe Würde aber 
koſtete, durch den damit verbundenen Aufwand, ſchweres Geld. 
Wie ſein Großvater von einem Huſſitenreiche träumte, ſo tränmte 
der Enkel von einem großen Slavenreiche; „wenn es des All⸗ 
mächtigen Wille, die beiden Königreiche Böhmen und Polen, nebſt 
noch anderen Ländern, unter einem Oberhaupte zu vereinigen, 
ſo würde dieſes gewiß zum Ruhme und zur Ausbreitung der 
ſlaviſchen Nation gereichen,“ äußerte er mehrfach, aber das 
Slavenreich kam nicht, und ſchon er hinterließ ſeinen Kindern 
einen geſchmälerten Beſitz und Schulden. Seine Tochter war die 
kluge Oberſtkanzlerin Polyxena von Lobkowitz, in deren Hauſe 
Martinitz und Slawta eine Zuflucht fanden, nach jenem berühmten 
Sturz aus dem Fenſter, der das Zeichen zum Beginn des dreißig⸗ 
jährigen Krieges gab. Ihr Bruder aber, Johann geheißen, 
kämpfte einen harten Kampf mit dem finſteren Geſchick ſeines 
Hauſes; er war ein Meiſter in der Geſchützkunſt und wurde 
Kaiſer Rudolfs Feldzugmeiſter; zu Raab in Ungarn fand er einen 
ehrlichen Soldatentod, und ihm zu Ehren hieß noch lange in der 
kaiſerlichen Armee die Petarde die Pernſteiniſche Maſchine. Er 
hatte ihren Gebrauch in den Niederlanden kennen gelernt und ſie 
mit Glück verwendet. 


Nach ſeinem Tode war der Beſitz des einſt ſo reichen Hauſes 
ſoweit zuſammengeſchmolzen, daß ſeine Wittwe auch die letzten 
Reſte deſſelben veräußern mußte, um nur ihre Kinder ſtandes⸗ 
gemäß erziehen zu können. Der Sohn führte ein abenteuerliches 


Reiterleben, wie ſo viele ſeiner Zeitgenoſſen, Anno 1631 aber 4 
zeigte ſich auf der Marmorburg in Mähren das Burgfräulein 


wieder; händeringend durchirrte es die Gänge und eine bleiche 
Furcht kam über alle Einwohner. Vor Tangermünde in der 
Altmark war in einem Gefecht gegen die Schweden Wratislay 
Pernſtein gefallen, der letzte männliche Sproß des Adlers, der den 
glänzenden Schatz von Opatowitz in ſeinen Horſt getragen hatte. 
Nur eine war noch übrig, die den ſtolzen Namen der Pernſteine 
trug, die Marmorburg freilich war nicht mehr ihr! Eigenthum, 
aber Felronia Helena Euſebia von Pernſtein verlangte nicht nach 
irdiſchem Beſitz; ſie lebte nur dem Gebet und frommen Werken. 
Seit ſie 1846 die Augen geſchloſſen hatte, waren die Pernſteine 


ausgegangen, erloſchen, und auf der Stammburg ließ ſich das | 


weiße Fräulein ſeitdem nicht mehr ſehen. 


Die Adler ſind verflogen, der Horſt iſt geblieben. Noch 


ſchaut in kühnen, koloſſalen Formen die Marmorburg zur Schwarza 1 


herab, noch grünt die Rothbuche, aber der Mönch von Opatowitz | 
iſt gerächt, der Schatz iſt verſchwunden und die Pernfteine mit 
ihm. Noch heut aber glaubt das Volk, daß von der Fortdauer 


des Baumes das Beſtehen der Burg abhänge, noch heut ſchlingt 


die Sage ihre immergrünen Kränze um das weiße Bergſchloß, 
noch immer flüſtert ſie ihre Lieder dem ins Ohr, der ihre Sprache 
verſteht, und die Sonne funkelt über dem Waſſer, als ſchaue ſie 
darin den zerronnenen Schatz von Opatowitz. . 


Das Heringsgeſchäft. 


Der Hering iſt als Speiſe im Allgemeinen, ſowie als Tröſter 
in gewiſſen jammervollen Stunden insbeſondere ſchon ſeit alters⸗ 
grauen Tagen von ſolcher Bedeutung, daß einige Aufſchlüſſe über 
die Heringsinduſtrie von Zeit zu Zeit willkommen ſein dürften. 

Die durchſchnittliche Zahl der jährlich gefangenen Heringe 
wird gegenwärtig auf 10 Milliarden beziffert. Man befaßt ſich 
mit dem Heringsfang hauptſächlich an den Küſten von Schott⸗ 
land, Norwegen, Schweden, Dänemark, Holland, Deutſchland; 
ſowie auch theilweiſe an der amerikaniſchen Küſte. Am meiſten 
blüht jedoch das Geſchäft in Schottland. Der Engros-Werth 
der im Jahre 1880 dort gefangenen Heringe betrug 39 142 000 
Mk., d. h. den vierten Theil vom Geſammtertrage des britiſchen 
Fiſchfanges. Nach der Zahl der Fäſſer betrachtet, wurden 1879 
in Schottland 8000 Fäſſer Heringe gefangen und für den Ver⸗ 
kauf zubereitet (nahezu 900 Stück in jedem Faß), 1880 dagegen 
ſchon 48 000 Fäſſer, 1881 56000 Fäſſer und 1882 gar 134000 
Fäſſer. Für die letzten zwei Jahre iſt noch keine ſtatiſtiſche 
Berechnung aufgeſtellt. 

Die letzteren Zahlen ſind in hohem Grade bemerkenswerth; 
denn ſie bedeuten, daß der Heringsfang ungeheuer an Ausdehnung 
zugenommen hat und trotzdem in der Zahl der Heringe durchaus 
keine Verminderung zu verſpüren iſt. Die Erſetzung der Hanf⸗ 
netze durch baumwollene Netze hat eine großartige Umwälzung 
auf dem Gebiete der Heringsfiſcherei hervorgerufen. Dieſelben 
Fiſcherboote, welche früher 960 Yards Netzwerk mit ſich führten, 
haben jetzt 3300 Yards, die Tiefe der Netze hat ſich von 6 auf 
10 Yards geſteigert, und die Fangfläche einer ganzen Netzlinie 
von 3000 Duadrat-Yards auf 3300 Quadrat⸗Yards. Im Ganzen 
hat ſich die Leiſtungsfähigkeit jedes Heringsbootes, ohne daß die 
Netze ſchwerer geworden ſind, um das Fünffache vermehrt. Da⸗ 
neben arbeiten aber noch viele andere Faktoren an der Dezi⸗ 
mirung des Heringsgeſchlechtes. Die Walfiſche, die Delphine, die 
Seehunde, die Seemöven, die Pfeifenten und andere Thiergattungen 
räumen ganz gewaltig unter denſelben auf; von den Pfeifenten 
allein glaubt man mit gutem Grund, daß ſie jährlich mehr 
Heringe fangen, als alle Fiſcher zuſammen genommen. Und 
trotz alledem iſt eher eine Zunahme als eine Abnahme der Heringe 
bemerklich. Wahrlich, dieſe Thiere werden mit Recht als die 
„Heuſchrecken des Ozeans“ bezeichnet. 

Die Heringsboote fahren gewöhnlich kurz vor Sonnenunter⸗ 
gang auf ihre Arbeit aus. Gewöhnlich tritt eine ganze 
Flotte, die oft hunderte von Booten umfaßt, in langer Linie 
gleichzeitig die Fahrt an. Draußen eine halbe bis anderthalbe 
Meile von der Küſte wählen die Fiſcher jedes Bootes einen nach 
ihrer Meinung günſtigen Standort und werfen dann die endlos 
lang erſcheinenden Netze aus, was ſchon an ſich eine ſehr be⸗ 
deutende Arbeit iſt. Bis der Mond am Himmel ſteht, ſind alle 
Netze längſt in Stand geſetzt und harren ihrer Opfer. Die 
Heringe kommen, ebenſo wie die Makrelen, beim Mondſchein 
mit beſonderer Vorliebe aus der Meerestiefe und gerathen zu 
Tauſenden in die Netze, die ihnen jedenfalls eben ſo harmlos 
erſcheinen als der Seetang und an deren Hinderniſſe, durch die 
ſie ſich beſtändig durcharbeiten müſſen; einmal in den Maſchen 
der Netze, können ſie unmöglich mehr herauskommen. Die 
Fiſcher kümmern ſich um das Geſchäft nicht mehr vor dem 
nächſten Morgen; dann werden die Netze mit ihrem Inhalt an 
eine paſſende Stelle der Küſte gezogen und dann gewöhnlich 
einen oder zwei Tage liegen gelaſſen, ehe man ſie herausholt 
und entfernt, denn die Fiſcher ſind der Meinung, daß die Heringe 
eine beſſere Speiſe abgeben, wenn man ſie in ausgehungertem 


Zuſtande tödtet. In einer einzigen Netzlinie werden manchmal 
4000 Fäſſer Heringe auf einmal gefangen. Das iſt allerdings 
der beſte Zug, der bis jetzt vorgekommen iſt. Dieſe Quantität 
hat einen Werth von ca. 55 000 Mark, wovon nach engliſcher 
Sitte der Eigenthümer des Landes, an welchem die Heringsnetze 
entleert werden, fünf Prozent erhält; das Uebrige wird zwiſchen 
den Mannſchaften und den Beſitzern der Boote zu gleichen 
Hälften vertheilt. 

Neben dieſem Syſtem wird übrigens auch der Kleinfang 
vermittelſt Angelſchnüren ſehr ſchwunghaft betrieben. Als Köder 
werden dabei manchmal natürliche, manchmal künſtliche Fliegen 
angewendet. Mitunter aber kommt es auch vor, daß ohne jeg⸗ 
lichen Köder Maſſen von Heringen gefangen werden, die ohne 
Zweifel aus bloßer Neugier an die Angelhaken gehen. 


Gemeinnütziges. 

(Keine verdorbene Speiſe mehr.) Herr Wickers⸗ 
heimer, Präparator der Berliner Univerfität, hat eine Flüffigkeit 
erfunden, die alle Eßwaaren vor dem Verderben bewahrt. Die 
Flüſſigkeit iſt für die Geſundheit unſchädlich, geruch⸗ und ge⸗ 
ſchmacklos, und iſt für alle Art rohes, gekochtes oder gebratenes 
Fleiſch, Gemüſe und Früchte anzuwenden. Das Fleiſch wird 
nur mit einem in die Flüſſigkeit getauchten Schwamm beſtrichen, 
daß alle der Luft ausgeſetzten Theile damit bedeckt ſind; große 
Stücke taucht man ein. Geflügel, das nicht ausgeworfen, muß 
behufs Aufbewahrung ſowohl äußerlich beſtrichen, als auch mit 
einer innerlichen Einſpritzung bedacht werden. Gemüſe, das auf⸗ 
bewahrt werden ſoll, braucht nicht mehr gekocht, ſondern nur ge⸗ 
brüht zu werden. Der Brühe oder dem Waſſer werden für jedes 
Kilogramm 2 Eßlöffel von der Flüſſigkeit zugeſetzt. Weiche Obſt⸗ 
arten, Erdbeeren, Himbeeren oder dergl. werden roh in die 
Büchſen gefüllt und der geklärten Zuckerlöſung pro Liter zwei 
Eßlöffel Flüſſigkeit kalt zugegoſſen. Der Verſchluß mit Schweins⸗ 
blaſe oder Pergamentpapier genügt, man taucht ſie nur vorher 
in die Bewahrungsflüſſigkeit. — Auch die Milch hält ſich, wenn 
fie mit dieſer Flüſſigkeit verſetzt iſt, länger als acht Tage! Ber⸗ 
liner große Hotelküchen, Hotels in Seebädern u. ſ. w. be dienen 
ſich der Sache mit beſtem Erfolge, eben ſo hat man ſchon in 
zahlreichen Privatkreiſen ſich damit befreundet. An der Oſtſee 
und in Schweden brauchen große Fiſchkonſervenfabriken Hunderte 
von Litern, und in Braunſchweig hat jetzt eine Gemüſekonſerven⸗ 
fabrik damit begonnen. 


Mannigfaltiges 

(Eine franzöſiſche Sängerin.) In Stettin iſt eine 
Kundgebung gegen eine franzöſiſche Sängerin vorgekommen, welche 
im Thaliatheater auftrat und franzöſiſche Lieder ſang. Sobald 
die franzöſiſchen Laute vernehmbar wurden, wurde das Publikum 
unruhig und rief: „Deutſch, deutſch“ und als die Sängerin 
trotzdem in ihrem franzöſiſchen Texte fortfuhr, erhob ſich ein all⸗ 
gemeines Pfeifen und Johlen, ſo daß der Geſang übertönt wurde. 
Die Ruhe ſtellte ſich nicht eher wieder her, als bis die Sängerin 
das franzöſiſche Lied abbrach und deutſch ſang. 

(Eine noble Revanche.) Daß man in der Ueber⸗ 
eilung einem ſcheinbar untergeordneten Menſchen ein Unrecht 
thut, iſt eine leider häufige Erſcheinung. Doch iſt es ebenſo 
leider eine ſeltene Erſcheinung, daß einem das zugefügte Unrecht 
entſprechend vergolten wird. Der in Folgendem erzählte Fall be⸗ 
handelt eine ſolche rühmliche Ansnahme. Einem Herrn der 
feineren Geſellſchaft, der in der angenehmen Lage iſt ſich einen 
Diener zu halten, iſt vor etwa drei Jahren eine koſtbare Brillant⸗ 
nadel abhanden gekommen. Da zur Zeit des Verſchwindens des 


Kleinods außer dem Diener F. Niemand das betreffende Zi 1 3 a 
wurde noch dadurch bekräftigt, daß F. ſich verſchiedene Garderobe“ 
F. wurde entlaſſen und U 


betreten hat, lenkte ſich der Verdacht auf dieſen Diener. Der 


Gegeuſtände neu angeſchafft hatte. 
guter Zeugniſſe fand er dennoch keine neue Stellung, weil 


Kunde von feiner Untreue unter der Hand — wie dies zu e 1 
ſchehen pflegt — durch brave Kollegen zu Ohren der Herrſchuftt “ 


gekommen war. F. kam infolge deſſen ganz herunter und mil 
durch niedere Arbeit kümmerlich ſein Daſein friſten. Vor einige 
Tagen erſt wurde bei Neupolſterung des Divans aus dem Schl 
zimmer des Herrn F.'s bie vermißte Nadel unter der Polſterul 
aufgefunden. Sofort erkundigte ſich der Herr nach dem Aufelt 
haltsorte F., berief ihn zurück in ſeine Dienſte und ſchenkte W 
3 000 Mark als Entſchädigungsſumme. F. hat nun wieder N 
ſchmucke Livree angelegt und fühlt ſich obendrein als Kapitalſt 
Be doch alle unſchuldig Verfolgten in jo nobler Weiſe entjehl! 
würden. 


(Die letzten jener von tollwuthverdächtigel 


Wölfen gebiſſenen Ruſſen,) welche zu Paſteur nach Be 


gejandt worden waren, kamen vor einigen Tagen auf der 
reife nach der Heimath in Köln an. Die Leute waren von ih 
Kur nicht erbaut, da verſchiedene ihrer Leidensgenoſſen in Poll 
verſtorben waren. Sie ſprachen die Vermuthung aus, daß 1 
Biſſe, welche fie — die als geheilt Entaſſenen — erhalten, M 
von tollwuthkranken Thieren herrührten. Die Leute ſahen übrigen 
recht elend aus. 


(Der Schlaf — ein Luxus.) Aus Rom ſchreibt mm, 


„Die Triumphe Succi's, des großen Hungerers, ließen den ib A 
eilt 


jährigen Hausmeiſter Ranzani nicht ruhen und er beſchloß, gl 


falls durch ein intereſſantes Experiment die Augen der Welt auf | N 


Ranzani behauptet, daß der Schlaf eine gal 


ſich zu lenken. 
überflüſſige Zeitverſchwendung und ein Luxus ſei, deſſen 5 


ganz gut entrathen könne. Seit achtzehn Tagen und Nächten 10 4 


Ranzani nicht geſchlafen. Er geht fleißig ſpazieren, reibt 
häufig die Schläfen mit kaltem Waſſer, be kr und athlli 
zeitweiſe Ammoniak ein. Ranzani erklärt, daß er während dieser 
achtzehn durchwachten Tage und Nächte nicht einen Moment lun 
Müdigkeit oder Schlaf gefühlt, er iſt völlig wohl, nur das Som 
licht genirt ihn und er muß ſich ſtets im Schatten halten. 
zani, der am Platze Montonaro wohnt, ladet Jedermann el 
ſich von der Wahrheit des Geſagten zu überzeugen. Die Parteien 
des Hauſes ſind mit dem wachenden Portier ſehr zufrieden; wen 
ſie ſpät des Nachts heimkommen, müſſen ſie nicht lange auf 5 
Oeffnen des Thores warten.“ 


⸗ 


(Ein merkwürdiger Schwindel) wurde ſeit eine 


Jahre in Kairo getrieben. Heruntergekommene Perſonen ha 
ſich einen Saal gemiethet, denſelben in Art eines Gerichszimme 
ausſtaffirt und die Amtstracht von Richtern angelegt. Beſtoche 
Polizeidiener führten ihnen ſtreitende Parteien zu, die nun glau 16 
vor einem ordentlichen Gerichte zu ſtehen. Daſſelbe entf, 
zahlreiche Proceſſe, vollſtreckte die Urtheile und erhob beträchlich 
Sporteln. Schließlich kam der Schwindel an's Tageslicht un 
jetzt ſitzt die ganze Geſellſchaft in Nummer Sicher. 

(Ein kleiner Philoſoph.) Vater (zu feinem Söhnchen 


das zum erſten Male in der Schule war): „Nun, Fritz, wie in f 


Dir's in der Schule gefallen?“ — Fritz: „Du lieber Gott, n 


iſt alles einerlei auf der Welt. Zuhauſe krieg' ich Prügel 10 j 


in der Schule auch!“ 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul 


Fast verschenkt. 
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* Kohlen! Kohlen! * 


Dombromski in Ton. 


Wir haben den ganzen Vorrath einer 
berühmten Anglo⸗Britiſch⸗Silber⸗Fabrik 
um die Hälfte des regulären Preiſes 
übernommen und geben daher, ſo lange 
der Vorrath reicht, für nur 15 Mark 
alſo kaum die Hälfte des Werthes vom 
bloßen Arbeitslohn, an Jedermann 
nachſtehendes äußerſt pracht⸗ und effekt⸗ 
volles Britanniaſilber⸗Speiſeſervice aus 
dem feinſten anglo⸗britiſchen Silber, 
und wird für das Weißbleiben der 
Beſtecke 10 Jahre garantirt. 

6 Tafelmeſſer mit vorzüglicher Stahl⸗ 
klinge, 

12 (6 Löffel und 6 Gabeln), 

18 (12 Kaffee⸗ und 6 Eierlöffel), 

12 (6 prachtvolle Eierbecher und 6 
Meſſerleger), 

2 (1 Suppen: und 1 Milchſchöpfer), 

2 (1 Zuckerſtreuer und 1 Theeſeiher), 

6 feinſte cijelirte Auſtriataſſen, 

6 prachtvolle Fruchtteller, mit indiſchen 
und japaneſiſchen Figuren kunſtvoll 
ausgeführt. 

2 prachtvolle Salon⸗Tafelleuchter. 


66 Stück. Sämmtliche 66 Stück, welche 
früher 100 Mark gekoſtet haben, nur 
15 Mark. Im nicht convenirenden 
Falle wird das Geld anſtandslos retour 
gegeben, daher jede Beſtellung ohne 
Riſico iſt. Putzpulver per Paquet 
25 Pf. Verſendung gegen Baar oder 
Nachnahme, und ſind Beſtellungen zu 
richten an das handelsgerichtlich proto⸗ 
kollirte 

Univerſal⸗Verſandt⸗Bureau, 
Wien, Ottakring, Sailergaſſe 26. 
Filiale: Wien, I., Rothenthurmstr. 5. 


Prof. med. Dr. Bisenz, 


Wien, IX, Porzellangaſſe 31a, heilt 
gründlich und andauernd die ge⸗ 
ſchwächte Manneskraft. Auch 
brieflich ſammt Beſorgung der Arzneien. 
Daſelbſt zu haben das Werk: „Die ge⸗ 
ſchwächte Manneskraft, deren Urſachen 
und Heilung“. (13. Auflage.) Preis 
1 Mark. 


aus Kjachta ria Moskau bez. in Verp. & , , J. Pfd. zu 6, 5, 41, Mk. 
Chinesischen Schwarzen Thee 
aus England bez %, %, . Pfund zu 6, 5, 4, 3, 2", und 2 Mark. 
Echte Tula'er Samovars (Theemaschinen) 
empfiehlt das Thee⸗Import⸗Geſchäft von 


B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenstrasse 13. 
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x a ” 
N Elisabeth- Oscar Friedrie Elisabeth- 


Str. 89 90. Str. 89 90. 


Juwelier und Goldarbeiter 
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Neuarbeiten ſeines 
Fachs, Reparaturen, Vergolden, Verfilbern, 
Graviren sei prompter Ausführung zu bungen Preiſen. 


8990. Elisabethstr. 6990. 


im Hauſe des Herrn Uhrmacher Lange. 
Einkauf von altem Silber. we 
’_ BB BR EREB ES EED ER RD RED RD 
Da ich mit dem 1. Oktober d. J. mein jeit 5 Jahren inne⸗ 4 
gehabtes Laden⸗Lokal, Breite Straße 455, aufgebe und mein 
Geſchäft vis-à-vis nach 3 
aa 50 Breite Strasse 50 ss 


(jetzt H. Wolfenstein) 
verlege, will ich meine Waarenbeſtände, beſchränkter Räumlichkeiten 
wegen, verkleinern und empfehle daher mein bedeutendes Lager in 
ſpeziell ſämmtlichen 7 3 
Haus- u. Küchengeräthen der Eifenwaaren-Brandie, 
ſowie alle Baumaterialien, und beſonders 
Thür- und Jenſter-Veſchläge, ſowie Ofenſachen pp. 
zu weſentlich herabgesetzten Preiſen. 


Gustav Moderack. 
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Prima oberschles. Stück-, Würfel-, Nuss“ 
ze und Förder-Kohlen we 


aus der consolidirten Deutschlandgrube 


offeriren ab Lager und direkt ab Grube in Waggons nach alle 
Stationen zum billigſten Preiſe. 


Thorn. un B. Dietrich & Sohn. 


Neu! Neu! 


Fußboden⸗Glaſur⸗Lack Farbe. i 


Dieſe von mir erfundene Glaſurlackfarbe trocknet in 4—5 Stunden 60 
und glänzend, iſt das denkbar Beſte und Haltbarſte für Fußboden- und Treppe N 
etc, Anſtrich und macht das Ueberlackiren überflüſſig. Das unangeng l 
Kleben, wie bei anderen Fußbodenfarben, iſt vollſtändig ausgeſchloſſen. 1 
Witterung hat keinen Einfluß auf meine Farbe. Für die angegebenen Eige 
ſchaften meiner Glaſur⸗Lackfarbe garantire ich. Aufträge führe nur geg. vor, 
Einſendung des Betrages oder gegen Nachnahme aus. Zu haben nur bei m 
ſelbſt, à Pfund 75 Pf. 


Berlin N. R. J. Suter, za 


Hypotheken- 5 


Capitalienl 8 


be denſelben Bedingungen, der⸗ 
elben Beleihungsgrenze, wie 


ſolche von Berliner, Bremer, 1 

5 115 1 durch ie ne 
nnoncen und Zuſchriften em- 11 eiſen⸗ 
9 en werden für . 5 ne = 7 
eine Proviſion von ½ bis r 6 desire donne er 
300,000 Mark, % für höhere ques legons de oon 


Summen in kürzeſter Zeit be⸗ N e ven, 
ſchafft. Georg Meyer-Thorn. Heiligegeiststr. 11 55 
lie 


EEE BERGE IT RT, 7 d un 
Lehr-Kontrakte Penſionaire Tan %, 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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